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Berlin, den 10. März. Ihre Majeſtät die Königin find 
nach Dresden gereiſt. 


Berlin, den 13. März. Se. Majeſtät der König haben Alergnä- 
vigſt geruht: Dem katholiſchen Pfarrer, Dechanten Heinrich Lohaus 
zu Alveskirchen, Kreis Münfter, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen; ſo wie . 

Den bisherigen Staats-Anwalt Seibt in Kteupburg zum Direktor 
des Kreisgerichts in Groß⸗Strehlitz, und 

Den Kaufmann E. D. Kilburn in Caleutta zum Konſul daſelbſt 
zu ernennen, und N 

Dem Attaché bei der Geſandtſchaft in Konſtantinopel, Grafen 
von Renard, die Erlaubniß zur Anlegung des von dem Patriarchen 
von Jeruſalem ihm verliehenen Ritter⸗Ordens vom heiligen Grabe zu 


ertheilen. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Friedrich zu Ho⸗ 
henlohe-Waldenburg⸗Schillingsfürſt, von Kupferzell. 

Abgereiſt: Der General⸗Major und Inſpekteur der 2. Artillerie⸗ 
Inſpektion, Ende, nach Magdeburg. 
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ae ref den . Meer, Nabe Pee hene 
brücke ſeit dem 17. Januar dieſes Jahres ausgefahren geweſen, iſt die⸗ 
ſelbe bis heute Morgen 103% Uhr wieder aufgefahren und dem Publi⸗ 
kum zum Verkehre übergeben worden. Waſſerſtand im hieſigen Pegel 
15 Fuß 8 Zoll. 

Deutz, den 11. März. Die Brückenperbindung zwiſchen Göln 
und Deutz it ſo eben 6 Uhr Nachmittags, nach einer 53tägigen Unter⸗ 
brechung, wieder hergeſteln, a * ö 

Aachen, den 11. März. Die Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Giſen⸗ 
bahn iſt heute bis Station Trompet fahrbar geworden. Zwiſchen Trom⸗ 
pet und Homberg ſteht das Waſſer noch über den Schienen, beginnt aber 
bel dem Fallen des Rheins durch die Chunberger Schleuſe abzufließen. 

BB — 


Die Friedensunterhandlungen. 
II 


Oeſterreichs Stellung zu den in Wien jetzt beginnenden Unterhand- 
lungen können wir am geeignetsten noch dem neuesten Akt des Kaiſers 
Franz Joſeph charatleriſiren, welcher, im Gegenſat zu allen bisheri⸗ 
gen aggreſſiven Schritten, Oeſterreichs Verhältniß zu Rußland geradezu 
als ein eng befreundetes bezeichnet. „Dankbare Anerkennung des Mir 
und meinem Reiche zur Zeit ſchwerer Prüfungen und Bedrängniſſe mit 
edler, freundſchaftlicher Bereitwilligkeit geleiſteten Beiſtandes“ — — das 
ſind die ee deren ſich der Kaiſer Franz Joſeph bedient, indem er 
ſeiner an den * Grenzen ſtehenden Armee eröffnet, daß ſie fortan 
der Trager eien „bleibenden Andenkens an den Raijer Nikolaus“ ein 
ſolle. Bisher hate DIE geſammte Oeſterreichiſche Preſſe ia, bie'gefammte 
Diplomatie des Kaiſerſtaates Alles aufgeboten, in den Kabinetten, wie 
in der öſſentlichen Meinung die Ruſſiſche Hülfe von 1850 in ganz entgegen 
geſetztem Lichte dune Suhorreich ſei 1850 gar nicht in dem Falle 
geweſen, Rußlands Hülf den Au es fei jelbftftändig in Italien, wie 
in Wien als Sieger er würd ampfen mit der Revolution hervorgegan⸗ 
gen, und auch in Ungarn en — wie 1848/49, ſo schließlich 1850, 
allein der Bewegung geſt konnen en, wenn es den natürlichen Verlauf 
der Dinge hätte abwarten — — Rußland habe an den Grenzen 
bereits geharrt; es habe — ande — ſiegreiches Ungarn den Brei» 
heitskampf nach Polen hinein — und na, Außland ſei deshalb eigen. 
mächtig in Siebenbürgen einger. habe ſeine Intervention gleichſam 
aufgedrungen. Nur in dieſem Sinne jei feine Kooperation eingetreten, 
und auch daß ſeine Bewegun 
den Kacd nur in dem Maße, Oesterreich fe gen und Aufftellungen 

af or ola mehr einengten , Sir fragen ine entſcheidenden Schläge 
u Ju den ließen; it. — — a 18805 wohl Oeſterreich 
Biete Bus Pietaton feiner Ruhe! een OO lest ſo gan ver⸗ 
leugnen, — e Mit dem jüngfien Armeebefehl, u es nicht die beſtimmte 
Abſich hate za Raßland auf dem freun cc aalen Süße zu bleiben? 
Könnte der Kaiſer Franz Joſeph ſeiner — jagen: „Denkt an die 
ed le und freun dſchaftliche Hülfe der uflen vor 5 Jahren, als 
Ihr ſchwer geprüft und bedrängt dee liefert ſie dafür 
jept den Franzosen und Rüngen in die Hande de Fürſt Schwar⸗ 
zenberg allerdings konnte immerhin jagen; nous etonuerons un jour 
le monde par la grandeur de notre ingratitude: (Wir werden einft 
die Welt in Erſtaunen ſezen durch die Größe unſeres Undanks ) mit ſol⸗ 
Ger Phraſe laßt ich in den Salons Aderlei machen; aber es wäre ſicher⸗ 
lich keine Deviſe für eine Armee, die eben losſchlagen ſoll. 


Mittwoch den 14. Marz. 


Wir halten daher jenen Akt des Kaiſers Franz Joſeph, in ſeinem 
offenen Gegenſatz zu jeder feindlichen Stellung gegen Rußland, in feiner 
Bedeutung gerade für die Armee und gerade in dieſem Augenblicke für 
das ſicherſte Zeichen, daß Oeſterreich ſich bereits mit Rußland geeinigt 
hat. Und Oeſterreich hat fürwahr alle Urſache dazu. 

Wir wollen hier nicht näher auf die kritiſche Lage Oeſterreichs hin⸗ 
ſichtlich feiner Finanzen, feiner gänzlichen Erſchöpfung eingehen, wenn 
es genöthigt wäre, nicht nur 1855, ſondern 1856 und vielleicht noch 
länger ſeine Mobilmachung aufrecht zu erhalten; wir wollen nur einen 
Blick auf die Endergebniſſe der Koalition, wie bei England und Frank- 
reich, werfen, und laſſen einen (vom Grafen Buol inſpirirten) Oeſter⸗ 
reichiſchen Publiziſten darüber ſprechen: 

„Nur unter der Vorausſetzung, daß ganz Europa ſich gegen Ruß⸗ 
land erhöbe, iſt eine gänzliche Niederwerfung dieſes Reiches überhaupt 
denkbar. Sobald aber dieſer Zweck erreicht wäre, würde die Europäiſche 
Einigkeit ſofort zerreißen. Wie und an wen folte die Ruſſiſche Beute ver⸗ 
theilt werden? Wahrlich, man braucht dieſe Frage nur auszusprechen, 
um ſogleich das ganze Chaos des Zwiſtes vor Augen zu haben, der dar⸗ 
aus entſpringen würde. Die unmittelbar vorliegende Erfahrung zeigt, 
wie ſchwierig es ſchon iſt, Europa auch nur für den gegenwärtig diplo⸗ 
matiſch formullrten Zweck des Krieges zu einigen. Die beiden Weſtmächte 
haben die Erfahrung gemacht, daß fie bei all' ihrer Macht gegen Ruß⸗ 
land nicht an das erwünſchte Ziel kommen können, wenn Oeſterreich nicht 
milwirkt, und ſelbſt die Stellung eines Dreibundes zwiſchen Oeſterreich, 
England und Frankreich bleibt unſicher, wenn Preußen und das übrige 
Deutſchland ſich ausſchließen. Wenn nun ſchon zur bloßen Zurückweiſung 
Rußlands die Einigkeit Europas nothwendig und, wie der Augenſchein 
zeigt, ſchwer zu erreichen iſt, darf man denn hoffen, daß ſie erzielt, daß 
fie erhalten werden würde, wenn es darauf ankommen ſollte, in Rußland 
irgend bedeutende und bleibende Eroberungen zu machen? Wenn man 
Sebaſtopol und die Krimm wirklich nimmt, was ſoll damit geſchehen? 
Wird man dieſe Eroberung auch wie die Aalands⸗Inſeln wieder auf- 
geben, um auch hier nur ein blutiges Manöver ausgeführt zu haben? 
Und wenn das nicht, wem ſoll dieſe wichtige, das Schwarze Meer 
beherrſchende Poſition gehören? Wird man geneigt ſein, fie dem Tuͤr⸗ 
ken zu geben, oder wird man vielleicht gar das Chanat der Krimm⸗ 
ſchen Tartarenhorde wiederherherſtellen? Oder darf man hoffen, daß 
Franzoſen und Engländer ſich dieſes wichtige Beſitzthum gegenſeitig gön- 
nen, oder es auf die Dauer friedlich gemeinſchaftlich beſitzen werden? 
Und wenn ja, könnte denn Oeſterreich es zugeben, daß ſtatt der Ruſſen 
jetzt Franzoſen und Engländer das Schwarze Meer und damit auch die 
Donaumündung und Konſtantinopel beherrſchten, daß hier die Geſand⸗ 
ten der Weſtmächte ſtets eine Flotte bei der Hand hätten, um jeder hoch⸗ 
tönenden Note gleich das Accompagnement des Kanonendonners zu geben? 
Man ſieht, daß gleich die erſte der projektirten Eroberungen geradenwegs 
in ein Labyrinth von politiſchen Schwierigkeiten führt. Jemehr ſolche 
Eroberungen gemacht würden, deſto ſchwerer wäre der Ariadnefaden zu 
finden, und gewiß bliebe zuletzt nichts Anderes übrig, als ſich aus den 
Schwierigkeiten, in die man ſich hineingehauen, auch wieder herauszu⸗ 
hauen. Das wäre aber dann ein Krieg, bei welchem Rußland ſogleich 
wieder gewonnenes Spiel hätte.“ NaN - N 

Aber Oeſterreichs ſpezifiſche Intereſſen find gegen Rußland in den 
Donaufürſtenthümern. Für dieſe Intereſſen allein hat Oeſterreich bisher 
feine ſchwerſten Opfer gebracht und die Poſnion gegen Rußland einge⸗ 
nommen, die früher in dieſen Blättern näher bezeichnet worden. Die 
Stellung, welche Rußland bisher in den Furſtenthümern hatte, muß es, 
wie in dieſem Augenblick proviſoriſch, ſo für immer an Oeſterreich abtre⸗ 
ten. Auf welche Art die Einigung hierüber vorläufig ftattgefunden habe, 
ob mit mehr oder minder Tragweite für fernere frühere oder ſpätere 
Pläne — das iſt natürlich noch das Geheimniß des Fürſten Gortſcha⸗ 
koff und des Grafen Buol; aber ſo viel ſcheint außer Zweifel: in die⸗ 
fen Intereſſen liegt das Band der Einigung Oeſterreichs mit Rußland 
gegen die Weſtmächte. 
Preußen und die übrigen Staaten des Deutſchen Bundes haben 
noch andere ſpezifiſche Intereſſen zu wahren, deren Darlegung wir einem 
folgenden Artikel vorbehalten. 


Deutſchland. 
C Berlin, den 12. März. Se. Maj. der König nahm heut im 
Schloß Vorträge entgegen und ertheilte dort verſchiedenen hochgeſtellten 
Perſonen Audienzen. achmittags 3 Uhr wor bei der Frau Prinzeſſin 
Karl Familientafel, an welcher ſämmtliche Mitglieder des hohen Königs⸗ 
hauſes Theil nahmen. Nach aufgehobener Tafel begab ſich des Königs 
Majeftät nach Potsdam und wird Allerhöchſtderſelbe, wie es heißt, im 
dortigen Stadiſchloſſe bis zur Rückkehr Ihrer Maj. der Königin reſidiren. 

In voriger Woche kehrte der frühere Vertreter Oeſterreichs am hie» 
figen Königl. Hofe von Wien nach Berlin zurück, nicht aber, um ſeine 
früheren Funkfionen wieder zu übernehmen, ſondern um Sr. Maj. dem 
Könige fein Abberufungsſchreiben zu überreichen. Wie verlautet, ift dies 
heut im hieſigen Schloſſe geſchehen. Ob Graf v. Eſterhazy ſeinen Vor⸗ 
gänger hier zu erſetzen beſtimmt iſt, darüber ſcheint noch nichts feſtzuſte⸗ 
hen. Bekanntlich war das erſte Auftreten dieſes Diplomaten etwas ſchroff 
und erregte darum vielſeitig Anſtoß. — Geſtern Mittag traten die Ka⸗ 
binetsmitglieder zu einer Sitzung zusammen, um über laufende Gefchäfte, 
Kammerangelegenheiten ꝛc. zu berathen. ö 

In der 2. Kammer hat der Abg. Lenſing für die neuerdings in 
der Rheinprovinz durch Ueberſchwemmung ſtark gelittene Bevölkerung 
eine Sammlung veranſtaltet, die recht reichlich ausgefallen fein ſoll. 

Die Königl. General⸗Intendant hatte bekanntlich vom hieſigen Ma⸗ 
giſtrat wegen des vor einigen Wochen im hieſigen Schauſpielhauſe vor- 
gekommenen Grlöfchens des Gaslichtes Schaden⸗Erſaß verlangt. Jetzt 
iſt dieſe Differenz ausgeglichen, da ein billiger Vergleich zu Stande ger 


kommen iſt. > ‚nad 27140 
Seit einiger Zeit kommen hier wieder bedeutende Transporte von 
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1855. 


ungeprägtem Silber in Mulden und Kiften von der Rheingegend an. 
Das Silber wandert zur Prägung ſämmtlich in die Königliche Münze. 

Das „Journal du Nord,“ das hier von einer Ruſſiſchen Aktien⸗ 
Geſellſchaft ins Leben gerufen werden follte, wird jetz aus lokalen Rück⸗ 
ſichten an einem anderen Orte erſcheinen. Redakteur, Mitarbeiter, 
Drucker ꝛc. find ſämmtlich Franzoſen. 5 . 

Geſtern Abend wurden auf dem Potsdamer Bahnhofe 2 Diebe feſt 
genommen, die ſich mittelſt Nachſchlüſſel in das Zimmer der Güter Ex“ 
peditionskaſſe geſchlichen und dort bereits ein Pult mit einem Stemmeiſen 
erbrochen hatten. Ein Wächter hörte das Geräuſch und da es ihm auf- 
fiel, weil dort am Sonntage nicht gearbeitet wird, ſo machte er auf der 
Stelle dem Inſpektor Anzeige. Sofort wurden die Thüren, welche zur 
Güter -Erpedition und zum Speicher führen, beſetzt und bald hatte man 
den einen Dieb, der ſich durch einen Sprung den Fuß verletzt hatte, er⸗ 
wiſcht; den andern fand man erſt, nachdem man im Speicher eine volle 
Stunde nach ihm geſucht hatte. Als Diebeswerkzeuge wurde vorgefunden 
ein großes Bund Dieteriche, ein Stemmeiſen und ein Wachsabdruck. 
Einer dieſer Diebe iſt ſchon oft beſtraft. 

— Die Zweite Kammer hielt am 10. d. M. ihre 24. Sitzung · 
In derſelben wurde der Antrag des Abgeordneten v. Vincke: Die Kam- 
mer wolle befchliepen: nach $. 51. der Geſchafts⸗Ordnung einen neuen 
Paragraphen einzuſchalten, folgenden Inhalts: „Auf den Antrag von 
wenigſtens 50 Mitgliedern wird zur geheimen Abſtimmung mittelft Kuge⸗ 
lung geſchritten. Wird gleichzeitig auf namentliche und geheime Abſtim⸗ 
mung angetragen, ſo ſchließt der letzte Antrag den erſten aus;“ nach 
längerer Diskuſſton auf den Antrag der Kommiſſion (Berichterſtatter Ab- 
geordneter Breithaupt) durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. 
Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 

— Der „St.⸗Anz.“ enthält ein Verzeichniß der Vorleſungen und 
praktiſchen Uebungen bei der Königl. Akademie der Künſte in dem Som⸗ 
mer⸗Halbjahr vom 1. April bis Ende September d. J. 


— Obwohl das Unweſen des Wuchers, ſagt die „Zeit,“ jetz 
ärger betrieben wird als jemals, und obwohl der Prozentſatz bei Wu⸗ 
chergeſchäften eine unglaubliche Höhe erreicht hat, fo. iſt dennoch der 
Wucher jetzt formell aus der Reihe der Kriminal⸗ Verbrechen ganz ver⸗ 
ſchwunden. Seit der in neuerer Zeit eingetretenen allgemeinen Wechſel⸗ 
fahigkeit denkt kein Wucherer mehr daran, ſich mit einem Schuldner in 
ein direktes Darlehnsgeſchäft einzulaſſen und die zu erzielenden hohen 
Zinſen hinter ſimulirten Geſchäften zu verſtecken, vielmehr find jetzt Dar ⸗ 
lehne auf dem Geldmarkt nur zu erlangen, wenn der Schuldner ſich ent⸗ 
ſchließt, ohne Rückſicht auf die Perſon eines beſtimmten Gläubigers 
Wechſel auszuſtellen und ſolche dann irgend einem Kommiſſionair zum 
Verkauf zu einem unbegränzt niedrigen Preiſe zu geben. Es exiſtirt kein 
Strafgeſetz, durch welches dieſer Verkaufspreis geregelt würde. Bei die⸗ 
ſer ganz leichten und gefahrloſen Manier, die Wuchergeſetze zu umgehen, 
müßte ein Wucherer ſehr thöricht fein, wenn er dieſen Geſetzen verfallen 
wollte. Außerdem gewährt der Wechſel⸗Accept auch dem Wucherer eine 
Sicherheit, welche durch kein anderes Dokument zu erreichen it. Handelt 
es ſich um Darlehne a ere oder Perſonen vom Stande, ſo muß 
dem Wechſel⸗Accept immer noch eine Berſicherung der prompten Zahlung 
auf Ehrenwort hinzugefügt ſein, ſo daß dem Gläubiger außer der Frei⸗ 
heit auch noch die Ehre des Schuldners als Pfand eingeſetzt iſt. Den⸗ 
noch müſſen ſolche Wechſel einen ſehr hohen Zinsfuß zahlen. Der gemöhn- 
liche Satz, welcher jetzt täglich vorkommt, beträgt auf drei Monate Gold 
für Courant. Wer zum Beifpiel einen Wechſel auf 1000 Thaler Gold, 
fällig in drei Monaten, ausſtellt, erhält dafür 1000 Thaler Courant, 
d. h. da das Gold⸗Agio 134 Prozent beträgt, er muß für das ganze 
Jahr über 53 Prozent geben. Außerdem werden ihm aber noch eine ganze 
Reihe Prozente dadurch abgepreßt, daß er das Darlehn nicht in gutem 
baaren Gelde, fondern in fremden oftmals beſchädigten und ganz ungül- 
tigen Kaſſen⸗Anweiſungen und in den beliebten polniſchen Achtgroſchen⸗ 
ſtücken empfängt, ſo daß er alſo an 60 Prozent Zinſen geben muß und 
auch dieſer Satz wird nur bei ganz guten Wechſeln gewährt; bei Wech⸗ 
ſeln von zweifelhafter Sicherheit tritt ein unglaublich höherer Saß ein. 
Es giebt jetzt hier eine förmliche Klaſſe von Leuten, welche von dieſen 
Geſchäften leben und förmliche Boͤrſen, wo ſich dieſelben verſammeln. 
Wie die Schakals die Raubvogel in ihrem Gefolge mit ſich führen, jo 
ziehen dieſe Wucherer das ganze Herr der Wechſel⸗Gommiſſionaire nach 
ſich, welche den armen Geldbedürftigen den letzten Blutstropfen ausſau⸗ 
gen. Dieſe Menſchen, meiſt Betrüger von Profeſſion, * faſt nie⸗ 
mals die empfangenen Valuten für die ihnen!amnerftauten Wechjel voll⸗ 
ftändig ab und unterſchlagen ſolche häufig gau. Gs ſt unglaublich, mit 
welchem Leichtſinn hieſige ganz verſtändige N ihre Wechſel dieſen 
Menſchen anvertrauen. Nur zu oft echalten fe En einen Pfennig Geld 
dafür, und ihre Noth wird nur nech größer, indem ſie die Wechſel zur 
Verfallzeit einloſen müſſen. Ole Polizei daun hierbei wenig helfen, da 
dem armen betrogenen Schuldner weng n liegt, den Betrüger un⸗ 
glücklich zu machen und noch ee Termine abzuhalten und ſeine 
Geldnoth als Zeuge öpentlich bekannt zu machen, ſondern da er nur 
feinen Wechſel zurück haben und don ſeinem Gelde retten will, was er 
kann. In den meiſten derartigen Fällen kommt es daher bei der Polizei 
zu einem Vergleiche unter den Parteien, handelt es ſich um einen Wechſel 
auf Ghrenwort, ſo wagt der Belrogene oftmals ſich auch gar nicht zu 
beklagen, um die Sache nicht offentlich gemacht zu ſehen und der Betrli- 
er, der dieſe Situation wohl erkannt hat und mit dem Wucherer n 
ſelten im Komplott fteht, theilt ſeine Beute ungerügt mit dieſem, Die 
Keiminal - Poligei wird unausgejegt mit Geschäften solcher Mat don den 
Die Wuchergeſetze ſelbſt ſtehen völlig kraftlos da und werden N dem 
Wucherer nur benutzt, um eine angebliche Gefahr zu fingiren, we che der 
Schule ner mit Doppelt hohen Zinfen aufwiegen muß. Es wäre unter jol- 
chen Umſtänden gewiß beſſer, die Wuchergeſetze ganz 3 ſtreichen dann 
würden ſich auch anſtändige Kapitaliften ai Harlehns Geſchäften zu 
einem höͤhern, als dem gewohnlichen Zins fu beſchäftigen, und durch 
die dann eintretende Konkurrenz würde der Geldmarkt unzweifelhaft ge- 
winnen. Ein Geſetz, was ſo leicht umgangen werden kann, wie jept 


die Wuchergeſetze, und was ſogar jeder verſtändige Geſchäftsmann um- 
gehen muß, hört auf, ein Geſetz zu ſein. 


— Der Kaiſerlich Franzöſiſche General⸗Poſt⸗Direktor hat eine An-_| 


ordnung getroffen, welche den ausländiſchen Beſuchern der In⸗ 
duſtrie-Ausſtellung in Paris eine große Bequemlich t in Be⸗ 
zug auf den Empfang und die Beſtel lung ihrer Briefe gewäh⸗ 
ren wird. Es ſoll namlich im Induſtrie⸗Palaſt für die ganze Dauer der 
Ausſtellung ein Boft - Büreau eingerichtet werden, welches Frankatur⸗ 
Marken zu verkaufen, beſchwerte Briefe und Geldſendungen anzunehmen 
und dem betheiligten Publikum alle anderen Dienſte der gewöhnlichen 
Poſt⸗Büreau's zu leiſten hat. Da anzunehmen iſt, daß viele Fremde 
vor ihrer Abreiſe nach Paris noch nicht ihre dortige Wohnung genau an⸗ 


geben können, und daß es ihnen bequem ſein wird, ihre Briefe im Aus⸗ 


ftellungs-Gebäude in Empfang zu nehmen, ſo hat die Poſt⸗ Verwaltung 
geſtattet, daß Briefe an Fremde aller Nationen ohne weitere Angabe 
(nach Art der mit poste restante bezeichneten Korreſpondenzen) als mit 
dem Namen des Adreſſaten verſehen an das Poſtbüreau des Ausſtellungs⸗ 
Palaſtes gerichtet werden dürfen⸗ ie betreffende Adreſſe ſoll einfach 
lauten wie folgt: A Monsieur + > . au bureau de poste du palais 
de L Exposition universelle, à Paris.) Die ſo eingehenden Briefe wer— 
den den Adreſſaten gegen Vorzeigung ihres Paſſes oder einer ſonſtigen 
Legitimation ausgehändigt und den Ausſtellern auf ihren Platz im In⸗ 
duſtrie⸗Gebäude gebracht, wenn derſelbe auf der Adreſſe engrarhen 5 


— Ueber den künftigen Bau und die Einrichtung der Poſt⸗ 
wagen iſt jetzt nachdem die deshalb gepflogenen Berathungen geſchloſ⸗ 
ſen worden, mittelſt Cirkular⸗Verfügung des Königlichen Minifteriums 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten an die Ober-Poſt- Direk- 
tionen eine beſtimmie Weiſung ertheilt worden. Zuerſt iſt unterſchieden, 
ob die Wagen auf chauſſirten oder auf unchauſſirten Straßen benutzt wer⸗ 
den, und beſtimmt, daß in erſtern Fällen Wagen ohne, in letzteren mit 
Langbaum in Gebrauch genommen werden ſollen. An Wagen ohne 
Langbaum werden künftig folgende Gattungen gebraucht werden: 1) neun⸗ 
ſitzige Wagen mit einer Berline für 6 und einem Coupé für 3 Perſonen; 
dieſe Wagen werden dergeſtalt konſtruirt, daß fie auf nicht ſehr bergigen 
Chauſſeen durchſchnittlich mit 3 bis 33 Pferden, auf ſehr bergigen mit 
mit 4 Pferden befördert werden können;, 2) ſechsſitzige Wagen mit zwei 
Coupé's für je 3. Perſonen, mit 3 Pferden zu befördern; 3) ſechsſitzige 
Wagen in Berlinen⸗Form, e auf ſolchen Routen zu benutzen, 
wo das Terrain deren Beförderung mit einer Beſpannung von durch— 
schnittlich 2 bis 23 Pferden zuläßt; 4) vierfigige Wagen in Berlinen⸗ 
Form, mit 2 Pferden zu befördern; 5) zwei- und einſpännige Güterpoſt⸗ 
wagen, deren Kabriolets in der linken Seitenwand ein Fenſter erhalten, 
damit der Kondukteur von ſeinem Sitze aus die auf der linken Seite des 
Wagens anzubringenden Magazin⸗Verſchlüſſe leicht beaufſichtigen kann; 
dagegen von Wagen mit Laugbaum folgende Arten in Gebrauch kommen 
werden: 1) vierſitzige Wagen in Berlinen-Form, 2) dergleichen jo leicht 
konſtruirte, daß deren Beförderung auf unchauſſirten Wegen, die nicht 
zu den ganz beſonders ſchlechten gehören, mit Beſpannung von 2 Pferden 
erfolgen kann; 3) dergleichen für ſolche unchauſſirte Straßen, auf denen 
Wagen der vorigen Gattung von 2 Pferden nicht fortgebracht würden. 
Letztere Wagen ſollen in ihrer Konſtruktion ſich möglichſt der provinziellen 
Bauart anſchließen und auch bei ſchlechter Wegebeſchaffenheit praktikabel 
bleiben. Sechsſitzige Wagen ſollen auf unchauſſirten Wegen künftig in 
der Regel nicht mehr benutzt werden. Auf chauſſirten Straßen kommen 
außerdem folgende Wagen in Gebrauch: 1) Zweiſitzige in Coupéform, 
die aber nur dann zu verwenden, wenn ſie für die Verkehrsverhältniſſe 
ausreichen und mit einer geringeren Beſpannung als ein vierſitziger Wa⸗ 
gen befördert werden können, und 2 Omnibuswagen, die aber in der 
Regel nur auf kleinen Courſen in Anwendung treten ſollen. Omnibus⸗ 
wagen mit Raum für 6 Perſonen und einem Coupé für 3 Perſonen wer⸗ 
den durch 3, ſolche mit bloßem Omnibusraum für 6 Perſonen durch 2 
Pferde befördert. — Bei dem Ertrapoſtdienſt werden halbverdeckte Wa⸗ 
gen mit und ohne Langbaum und ganz verdeckte ohne Langbaum in Ge⸗ 
brauch ſein. Doch bleibt den Ober⸗Poſt⸗Direktionen überlaſſen, für die— 
ſen Dienſt auch Chaiſenwagen nach der in den verſchiedenen Theilen der 
Monarchie üblichen Form und Konſtruktion einſtellen zu laſſen, voraus⸗ 
geſetzt, daß letztere mindeſtens dieſelbe Bequemlichkeit gewähren, wie die 
Normalwagen, und dieſen auch in der äußeren Eleganz nicht nachſtehen. 
— Als Beichaiſen werden 9 6, 4 und 2ſitzige Wagen in Gebrauch 
ſein; ſie ſollen die gleichen Perſonenräume und dieſelbe Bequemlichkeit 
gewähren, wie die Poſt-⸗Courswagen ſelber. Auch können vorſchriftsmä⸗ 
ßige Omnibuswagen als Beichaiſen zugelaſſen werden. — Endlich ſind 
in dieſer Miniſterial-Verfügung noch einige allgemeine Anweiſungen er⸗ 
theilt worden, welche meiſt das Innere der Wagen, ihre Bequemlichkeit 
und Eleganz betreffen. Wagen, die nur auf Chauſſeen beautzt werden, 
ſollen Thürfenſter aus einer Scheibe von ſtarkem Glaſe haben. Sämmt⸗ 
liche Fenſter find mit Gardinen von grünem Zeuge zu verſehen. Die her— 
vorſtehenden gepolſterten Zwiſchenlehnen zum Anlegen des Kopfes, fo wie 
die Taſchen an den Thüren und inneren Wänden der Poſt-Courswagen 
fallen weg, dagegen müſſen Deckennetze, Armſchlingen und oberhalb der 
Rücklehnen lederne Riemen zum Anſchnallen von Stöcken, Schirmen x. 
vorhanden ſein. Genaue Zeichnungen und Beſchreibungen dieſer neuen 
Wagen werden den Konglichen Ober⸗Poſt⸗Direktionen in Kurzem über⸗ 
mittelt werden. Inzwiſchen ſind bei den zur Zeit stattfindenden Neubauten 
oder bei größeren Reparaturen die jetzt gegebenen Beſtimmungen ſo weit 
als thunlich zu beachten. Aus, P. C. 

— Aus Wittenberg wird vom 9. Abends eine vollſtändige Stö- 
rung des Verkehrs und der Telegraphenleiung auf der Magdeburg 
Wittenberger Eiſenbahn, in Folge des Durchbruchs der Ore⸗Deiche 
gemeldet. „In Seehauſen, Werben und Umgegend wurde geſtürmt, da 
die Elbe den Deich bei Werben überfluthet hat und ein Deichbruch wahr⸗ 
ſcheinlich iſt.“ sch, 
Oeſterreich. 5 

Wien, den 10. März. Heute werden, wie die „Preſſeg ſchreibt, 
die Friedens⸗Conferenzen in den Appartements des Grafen Buol 
eröffnet, nachdem dieſer Tage bereits einige Präliminar-Beſprechungen 
vorausgegangen fein ſollen. Andere Wiener Blätter enthalten dieſe Notiz 
nicht, aber ſie ſetzen die Eröffnung auf die allernächſten Tage an. Das 
neu errichtete, noch vacante Küraſſter⸗Regiment ſoll dem Kaiſer Louis 
Napoleon verltehen werden. 

Trieſt, den 10. März. So eben iſt der Graf von Molina, Don 
Carlos, hier verſchieden, nachdem er geſtern Abends mit den heiligen 
Sterbe⸗Sakramenten versehen wurde, und heute früh die letzte Oelung 
erhalten hatte. Sein Tod wurde durch die zunehmende Paralyſis her⸗ 
beigeführt. e (Wiener Zig.) 

Don Carlos Maria Iſidor von Bourbon und Bourbon, Infant 
von Spanien, geb. am 29. März 1788, zweiter Sohn König Carl IV. 
von Spanien und beiden Indien, theilte von 1808 — 1814 die Ge⸗ 
fangenſchaft feines ältern Bruders, König Ferdinand VII. in Valencay; 


2 


wurde 1815 Feldmarſchall; vermählte ſich 1816 mit der Infantin Donna 
Maria Francisca d'Aſſis, König Johann VI. von Portugal Tochter, 
Do 


welche ihm drei Infanten, Don Carlos Lui 

Don a en gebar und 1834 1 
der zu Recht beſtehenden Thronfolge-Ordnung ſeſt 
nige Fernando VII., als König Carlos V. von S 
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fantin Iſabella, mit Erfolg den Thron ſtreitig machte, indem Ferding 

die beſtehende Thronfolgeordnung durch eine Pragmatiſche Sanktion zu 
Gunſten der weiblichen Erbfolge aufgehoben hatte. Das Glück der Waf- 
fen entſchied nach Jahre langem Kampfe gegen Don Carlos. Derſelbe 
vermählte ſich 1838 zum zweiten Male mik der Infantin Donna Maria 
Thereſe von Bourbon und Braganza, Witwe des Infanten Peter von 
Spanien, lebte von 1841 bis 45 zu Bourges in Frankreich als halber 
Gefangener, entſagte ſeinen Rechten auf die Krone von Spanien zu Gun⸗ 
ſten des Prinzen von Aſturien, ſeines älteſten Sohnes (Carlos Luiz Graf 
Montemolin lebt, jeit- 1850, mit einer Prinzeſſin beider Sicilien vermählt, 
in Neapel) und ging 1846 unter dem Namen eines Grafen von Mo⸗ 
lina nach Rom. Der Graf von Molina hat ſeitdem, faſt nur mit An⸗ 
dachtsübungen und Werken der Wohlthätigkeit beſchäftigt, an verſchie⸗ 
denen Orten, ſeit 1848 meiſt in Oeſterreich gelebt. (Krzztg.) 


Kriegsſchauplatz. ms 

Bom Schwarzen Meer. In den verfloſſenen Monaten Der 
zember, Januar und Februar, ſagt die „Mil. Ztg.“, war die Lage der 
Alltirten eine bedenkliche; die hierauf bezüglichen Berichte waren wohl 
zum Theile übertrieben, aber nicht unbegründet. In dieſem Augenblicke 
aber iſt die Stellung der Pontiſchen Armee die vortheilhaftere. Sie har 
ben die Stützpunkte ihrer Flanken befeſtigt, eine freie Ausficht vor die 
Fronte; ſie ſind vor dem feindlichen Geſchützfeuer geſchützt und ihre Re⸗ 
ſerven kommuniziren mit der mächtigſten Flotte der Welt. In einem ähn⸗ 
lichen ſtrategiſchen Vortheile befindet ſich die in Eupatorig detachirte Ar⸗ 
mee des Omer Paſcha, welcher ſeine Stellung durch Anwendung der 
Fortifikation und durch zweckmäßige Vertheilung, der Waffengattungen 
derart befeſtigt hat, daß er den Angriff der Ruſſen am 17. v. M. ſieg⸗ 
reich zurückzuſchlagen vermochte. Auch die Belagerungsarbeiten der Als 
lüürten werden fortgeführt; es hat aber den Anſchein, als ob die Be— 
ſtürmung von Sebaſtopol den zweiten, die Einſchließung der Feſtung 
aber den erſten Theil des neueſten Operationsplanes bilden ſollte. 

Das „Journal des Débats“ giebt folgende Ueberſicht über den 
Stand der Dinge in der Krimm: 

„Man glaubt, die vereinigten Kräfte in der Cherſoneſiſchen Halbinſel 
auf 100,000 Mann ſchätzen zu können, in Folge der bedeutenden Ver— 
ſtärkungen, die ſeit einem Monat von Frankreich und England nachge⸗ 
ſandt wurden, fo wie in Folge der Ankunft zweier Franzöſiſcher Diviſio⸗ 
nen, welche bis jetzt in Konſtantinopel in Reſerve lagen. — Die Ottoma⸗ 
niſche Armee, unter Omer Paſcha, zählt gegenwärtig in und um Eupa⸗ 
toria 70,000 Mann. — Man iſt geneigt zu glauben, daß die Geſammtſtärke 
der verbündeten Truppen, die fortwährend von Seiten der 3 Nationen 
neue Zuzüge erhalten, im Laufe des Monats März die Zahl von 150,000 
erreichen wird. — Die Ruſſiſche Armee wird zweifelsohne dieſelbe Anzahl 
nur nach Ankunft der jüngſten Verſtärkungen erreichen, die über Odeſſa, 
Nicolajeff und Cherſon nach Perekop ſich dirigiren. — Augenblicklich 
ſcheint die Stärke dieſes Heeres nicht 100,000 zu betragen, die Garniſon 
Sebaſtopols und der andern feſten Plätze der Krimm mit inbegriffen; dem⸗ 
zufolge wird es nur ungefähr 60- bis 65,000 Mann zu ſtrategiſchen 
Operationen verwenden können. — Dieſes erklärt ſeine vollkommene Un⸗ 
thätigkeit ſeit der Schlacht von Inkerman, wo Rußland eine Macht von 
45,000 Mann entfaltete, die, wie man ſich wohl erinnert, mit ungeheu⸗ 
rem Verluſte geſchlagen wurden. — Es iſt eine anerkannte Thatſache, daß 
die Ruſſen wenigſtens eben ſo viel wie wir von den Krankheiten, der Un— 
beſtändigkeit des Klimas und dem Mangel an Lebensmitteln und an But 
ter zu leiden hatten. In einem Lande, deſſen Klima ungefähr dem Frank 
reichs gleichkömmt, brachte der Winter, wie bei uns, fortwährend ab⸗ 
wechſelungsweiſe Schnee, Regen, Froſt und Thauwetter. Der Trans⸗ 
port in der Krimm war faſt ſtets unterbrochen durch den gänzlich ſchlech⸗ 
ten unwegſamen Zuſtand der Straßen, die überhaupt in dieſen Ländern 
keine ſteinerne Unterbauten haben. — Der Winter im eigentlichen Ruß⸗ 
land iſt die Zeit der Transporte durch Schlitten, denn der Froſt dauert 
daſelbſt ununterbrochen 4 Monate hindurch, ohne Thauwetter; — allein, 
nicht das Gleiche iſt in Südrußland, und hauptſächlich in der Krimm, 
der Fall. Man begreift nun leicht die Schwierigkeiten, welche die Ruſ— 
ſiſche Armee bei dem Marſche ihrer Verſtärkungen, beim Transporte der 
Lebensmittel und der Munition, hat erfahren müſſen, und ſieht ſelbſt deren 
Unmöglichkeit ein, wenn man ſich erinnert, daß eine Straße von nur 3 
Meilen, die von Balaklawa nach dem Lager von Sebaſtopol derart un- 
wegſam geworden war, daß die Engliſche Armee während dreier Tage 
der Lebensmittel beraubt, und um das Feuer der Batterieen unterhalten 
zu können, gezwungen war, die Kugeln und Bomben auf dem Rücken der 
Maulthiere und ſelbſt durch Menſchenhände herbeiſchleppen zu laſſen. — 
Es bleibt uns noch übrig, über den Stand der Belagerungsarbeiten 
zu berichten. Der „Hauptangriff“ (dies iſt der Name, den eine Reihe 
Laufgräben, in einer gegebenen Richtung gegraben, erhalten hat) wurde 
im Mittelpunkte, dem Maſtbaſtion gegenüber, unternommen und hat 
ſich gegen die Linke bis zum Fort der Quarankaine ausgedehnt. — 
Die ſich im Zickzack ſchlängelnden Wege haben die dritte Parallele bis 
auf 100 Meter vom Walle gebracht, und die Arbeiten bis zum Gottes⸗ 
acker ausgedehnt, deſſen wir Herr ſind, und bis zur Bucht der Qua- 
rantaine, wo man das Lazareth in Beſitz genommen. — Dieſe Fort⸗ 
ſchritte find beträchtlich; die Fortifikationen find fo eng umſchloſſen, daß 
unſere Mineurs ſchon ihre unterirdiſchen Arbeiten begonnen haben. Die 
große Hafenſchlucht theilt die Fortiftkationen und die Belagerungsarbeiten 
überhaupt in zwei Abtheilungen. — Die Seite rechts, die ſich von dieſem 
Walle bis zur Bucht der Werften ausdehnt, war gleich anfangs den 
Engländern zugefallen. — Die Laufgräben auf der linken Seite, von 
den Franzoſen hergeſtellt, beherrſchten die Stadt von vorn und hielten 
mehrere Wälle in Schach, fo wie Batterien von bedeutender Ausdehnung, 
werden aber auf den Seiten an gewiſſen Punkten von den feindlichen 
Kanonen bestrichen. — Auf dieſer Seite waren daher und ſind noch große 
Schwierigkeiten zu überwinden. — Es wäre nöthig geweſen, daß die 
Angriffslinie rechts von Seiten der Engländer mit größerer Energie vor⸗ 
geſchoben worden wäre, denn gerade hier, an der Seite des Arſenals, 
hätte man vielleicht die entſcheidendſten Fortſchritte gemacht. — Die Ruf- 
ſen arbeiten in dieſem Augenblick daran, ihre Fortſſikationen auf dieſem 
Punkte zu verbeſſern und neue zu errichten. — Nunmehr haben zwei 
Divifionen Franzoſen die Arbeiten in den Laufgräben gegenüber dem Ar⸗ 
ſenal übernommen und verfolgen ſolche mit Elfer. — Allein, dieſer Um⸗ 
ftand hat die Ruſſen ihrerſeits auch aufmerkſam gemacht, und fie haben 
ſich dort ebenfalls ans Werk begeben. Sie zerſtören nun vollends die 
Reſte des kaſemattirten Thurmes Malakoff, welcher bei der Eröffnung 
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von den Engliſchen Batterien faſt gänzlich zerſtört worden 
ſcheinen mit n erialien ein großes Baftion oder 
richte dollen. Von beiden Seiten verfolgen ſich da- 
Angriffs- und V ngsarbeiten. — "Die Alliirten 
ungeachtet de geduld ihrer Heere, auf die 
hodiſchen Belagerung zu beſchränken, nach den 
Regeln der Kunſt, die darin beſtehen, ſchanz⸗ 
’ m en, und durch das Geſchütz oder durch die Mi⸗ 
nen die n den nan Belagerten zu zerſtören, bis zum 
Tage, an dem man, unter ſichern $ edingungen für deſſen Erfolg, den 
Sturm unternehmen wird konnen. Nachdem unfere Kanonen durch die 
Ueberlegenheit des feindlichen Kalibers viel gelitten hatten, war man ge⸗ 
zwungen, dem ungleichen Kampfe der Artillerie zu entſagen und ſich, ſo 
rain es erlaubten, die Ausdehnung der 
Parallelen und Verbindung en diene ein zu laſſen. — Neue Bat⸗ 
terien wurden, wie bekannt, errichtet und mit 2 — 300 Kanonen ſtärk⸗ 
ſten Kalibers bewaffnet, — Alle dieſe Batterien ſind noch maskirt; ſie 
werden erſt nach Vollendung vollſtändiger Bewaffnung und nachdem 
ſolche mit Provifion für mehrere Hundert Schü verſehen ſein werden, 
geöffnet, damit fie zu gleicher Zeit donnern und einen zerſchmelternden 
Effekt hervorbringen koͤnnen, der einem unmittelbaren Sturm als Vor⸗ 
ſpiel dienen ſoll.“ ' a 

Der Pariſer „Moniteur“ enthält folgenden bereits erwähnte Bericht 
des Generals Canrobert über die Affaire von Eupatorta, der 
unterm 19. Februar ſchreibt: 9 

„Hr. Marſchall! Geſtern, den 18., hat ein Engliſches Dampfboot 
von Eupatoria die Nachricht gebracht, daß der Feind dieſen Platz lebhaft 
angegriffen hatte und zurückgeſchlagen worden war. Dieſes Schiff hatte 
Eupatoria verlaſſen, ohne die Depeſchen des Kommandanten Osmont 
mitzunehmen, und ſo befand ich mich ohne nähere Kunde. Gift heute 
erhalte ich vom Kommandanten Osmont einen Rapport mit genauen Ein⸗ 
zelnheiten, die ich Ihnen nachſtehend mittheile: „In der Nacht vom 16. 
auf den 17. legten die Ruſſen unter dem Schutz der Dunkelheit um den 
Platz herum, deſſen Umwallungs Arbelten noch nicht ganz fertig find, 
aus Erd-Aufwürfen zur Deckung ihrer Artillerie und Tirailleurs eine Art 
Paralele mit Unterbrechungen an. Am 17. um 5 Uhr Morgens began⸗ 
nen 80 Geſchütze ihr Feuer. Hinter dieſer Artillerie fanden in Maſſen⸗ 
ſtellung 25,000 Mann Infanterie unter den Befehlen des Generals Oſten⸗ 
Sacken, wie der Eskadrons⸗Ehef Osmont jagt. Es befanden ſich auch 
400 Pferde dabei. Nach einer etwa zweiſtündigen Kanonade⸗ traf der 
Feind feine Anſtalten, um gegen die Nordoft-Seite zu, wo die Armirung 
des Platzes an Artillerie am ſchwächſten iſt, Sturm. zu laufen. 5 Ba⸗ 
taillone Infanterie, mit dem nothwendigen Geräth zum Ueberſchreiten 
des Grabens und der Escalade verſehen, rückten unter dem Schutz von 
Mauerreſten eines ehemaligen Kirchhofes bis auf 400 Meter (1200 Fuß) 
heran. Sodann wurden 2 dieſer Bataillone vorgeſchickl. Dieſe Kolonne 
kam bis in eine Entfernung von 20 Metern (60 Fuß) vom Graben; aber 
von einem lebhaften Gewehrfeuer empfangen, trat ſie den Rückzug an. 
Ein zweites Mal zum Angriff zurückgeführt, wurde ſie mit Nachdruck 
zurückgeworfen von einem Bataillon Türken, das, aus dem Platz aus⸗ 
rückend, fie ‚ohne, Weiteres mit dem Bajonnet anſiel und in die Flucht 
brachte, während die kleine Ottomaniſche Kavallerie ſie in der Flanke 
Polen f dene d ließ 10 Todte mitten auf dem Kirchhof zurück. 
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len-Hügel“, wo der Aegyptiſche Dipiſions-General Sel im Pa ſch a 
und der Aegyptiſche Oberſt Ruſten Bey, wahrend ſie auf brillante 
Weiſe ihre Schuldigkeit thaten, getödtet wurden. Um 10 Uhr ſprach ſich 
der Rückzug der Ruſſen aus und wurde definitiv. Die Vertheidigung 
Eupatoria's macht dem Generaliſſinus Omer Paſcha und den von ihm 
befehligten Truppen die größte Ehre. Sie bezeichnet in der glückli⸗ ſten 
und glänzendſten Weiſe das erſte Auftreten der Ottomaniſchen Waf⸗ 
fen in der Krimm. Der Kommandant Osmont fehägt die Verluſte des 
Feindes auf 500 Todte und 2000 Verwundete. Dazer im Augenblick 
der Ereigniſſe ſchrieb, ſo hatte er keine offizielle Ermittelung der von der 
Beſatzung erlittenen Verluſte. Er ſchätzte fie auf ela 100 Todte und 
eine verhältelßmaßige Anzahl Verwundeſe. Unſere kleine Ftanzöſiſche 
Garniſon (ungefähr 200 Mann vom dritten Marine Jufanterie⸗Regiment 
und von der Flotte, nämlich von der Bemannung des Henry IV.) ſpielte 
unter den Befehlen ihres Kommandanten, des Escadrons-Chefs Osmont 
deſſen Intelligenz und Zuverlaſſigkeit Sie kennen, bei der Vertheidigung 
ehrenvoll mit. Wir haben 4 Todte und 8 Verwundete gehabt, worunter 
Schiffs- Lieutenant de Las Caſes der das Feuer der Marine-Batterieen 
leitete. Seine Wunde ift nicht von großer Bedeutung. Er iſt ein ausge⸗ 
zeichneter und kraftvoller Offizier. DR auf der Rhede anweſenden Dam⸗ 
pfer, worunter ich die Korvette „Vélocel, unter den Befehlen des Ka- 
pitains Dufour de Montlouis, nennen muß, trugen durch ein wohl- 
gezieltes Feuer zur Vertheidigung Eupatorias wirkſam bei. Empfangen 
Sie u. ſ. w. Der Oberbefehlshaber: Canrobert.“ 

Aus einem Beglückwünſchungs⸗ Schreiben des Generals Canrobert 
an den Kommandanten Osmont, Gouverneur von Eupatoria, führt der 
„Moniteur“ folgende Schlußſlelle an: „Ich habe mit lebhafter Befrie⸗ 
digung erſehen, daß Ihre kleine Beſatzung die Ehre der Franzöſiſchen 
Waffen an der Seite der Ollomaniſchen Soldaten der Donau Armee, 
deren kräftige Haltung man nicht genug loben kann, auf würdige Weiſe 
aufrecht erhalten hat. Ihre Feſtungswerke, Ihre Kanonen, unſere Ma⸗ 
rine haben eine wichtige Rolle geſpielt und ich werde mit Vergnügen Sr. 
Majeſtät davon Bericht erſtatten.“ 

Die „Times“ widmet dem von ſeinem Poſten zurückgetretenen 
Fürſten Mentſchikoff einen freudigen Nachruf und läßt ſeinen mili⸗ 
tairiſchen Eigenſchaften Gerechtigkeit widerfahren. Er hätte eine unge⸗ 
meine Thalkraft und Ausdauer in der Vertheidigung Sebaſtopols gezeigt. 
Es gebe kein Beiſpiel in der Geſchichte, daß eine belagerte Beſatzung im 
Angeſicht eines mächtigen Feindes jo ausgedehnte Befe igungswerke auf- 
geworfen. Das hoͤchſte Kompliment, das man dem Fürſten machen könne, 
liege in der Thatſache, daß die Stadt am 26. September. beinahe ein 
offener Platz war, ohne andere Vollwerke, als die Schiffe im Haf 
während fie nach 5 Monaten fortwährender Angriffe eine ſolche Stärke 
gewonnen hat, daß ſie nach der Anſicht vieler Perſonen nicht mit Sturm 
zu nehmen ſein ſoll. af 

Die, London -Gazette“ veröffentlicht folgende an den Kriege: 
Miniſter gerichtete Depeſche Lord Raglans: 4 

„Vor Sebaſtopol, den 24. Februar. Das Wetter hat ſich feit 
meiner Depeſche vom 20. b. gebeſſert. Der Schnee bedeckt noch immer 
das Feld und die Nächte ſind kalt; aber der Wind hat ſich gelegt und 
wir haben heute glänzenden Sonnenſchein. Eine bedeutende Thätigkeit 
bezeichnet fortwährend die Bewegung des Feindes auf der Nordſeite des 
Hafens; beſtändig langen dort Wagenzüge an. Es ſcheint die Abſicht 
der Ruſſen zu fein, die Höhen zu befeſtigen, welche ſich auf ihrem lin⸗ 
ken Flügel ausdehnen und das Tſchernaja⸗Thal beherrſchen. Da ſich 


von Baubar aufg 
weile Terrain zu g 


Truppen der Garniſon auf der Höhe der Hügelkette von Inkerman über 
der Carenage-Bucht, etwa 300 Pards von, der neuen Franzöſiſchen Pa⸗ 
rallele auf der äußerſten Rechten, feſtgeſezt hatten, jo beſchloß General 
Canrobert, dieſelben zu delogiren. Es wurde dies heute früh um 2 Uhr 


von 1500 Mann unter dem unmittelbaren Befehle des Generals Monnet 


und unter der Leitung des Generals Mayran mit großer Tapferkeit aus 
geführt, iedoch, ich bedaure es, zu ſagen, mit einigem Verluſte in Folge 
eines mörderifchen Feuers, welches von den feinlichen Batterien und Ar 
Schiffen gegen die Franzoſen gerichtet wurde, während dieſe ſich ad er 
Demolirung der Werke beſchäftigten. Die Franzoſen zogen ſich, nachdem 
ſie dieſe Arbeit vollendet hatten, in die Laufgräben zurück, wie es ihre 
Abſicht geweſen war. Ich bedaure ſehr, daß ich be habe, daß 
der tapfere General Monnet ſich unter den Verwundeten 5 efindet. — 
General - Lieutenant Sir George Browns hat⸗ wie ich mit Vergnügen 
mittheile, in vollkommen guter Geſundheit das Kommando der leichten 
Divifion wieder übernommen. Bau der Eiſenbahn ſchreitet be⸗ 
wundernswerth raſch vor; die Anſtrengungen, des Herrn Beallie, welcher 
die Arbeiten leitet, ſind unermüdlich und geben ihm Anſpruch auf gro⸗ 
ßes Lob. 2437 N Raglan.“ 

Die Kreuzzg. enthält Folgendes: N Ueber einige Generale in der 
Krimm heißt es in der bekannten Broſchüre: „Kriegführung im Orient 
c., die von Vielen dem Prinzen Napoleon zugeſchrieben wird, folgen⸗ 
dermaßen; „Der Kalſer ch Nen. General (Canrobert) und hielt ihn 
zu großen Thaten fähig. 9 05 Verthſchätzung war durch viele Eigenſchaf⸗ 
ten entſtanden; eine pad ſogar etwas poeliſche Tapferkeit, treffliche 
Haltung auf dem Schlachtfelde, ſchnellen und Tichtigen. Blick in einem 
kritischen Momente. furchtbares Feuer, eine Schlacht zu entſcheiden. Seine 
Diviſion liebte und bewunderte ihn. Allein der glänzende General iſt 
nicht zum Oberbefehlshaber geboren und der Verwaltung einer Armee 
unfähig Er hat niemals eine Geſammt⸗Auffaſſung, auf einem Schlacht⸗ 
felde nimmt er einen Punkt wahr, vernachläſſigt alle anderen, und in 
Bezug auf Verwaltungsfähigkeit ſteht er noch weit unter Marſchall St. 
Arnaud, dieſem Vorbilde aller Verwirrung und Unordnung, nicht allein 
an der Spitze der Orientaliſchen Armee, ſondern auch des Kriegsmini⸗ 
ſteriums, worüber Marſchall Vaillant Manches weiß.“ Canrobert ſagte: 
„Es geht nicht Alles auf einmal, allein im Feldzuge thut das noth, und 
die enge, träge Natur des Generals widerſtrebt dem. — Bosquet be⸗ 
fipt die allgemeine Achtung, er iſt eben jo tapfer als brillant, ſein Blick 
umfaſſend, ſein Geiſt praktiſch. Er verſteht es, eine Schwierigkeit zu 
zermalmen. Er verdient den Ruhm vom Treffen an der Alma, er warf 
zu rechter Zeit Verwirrung in die Ruſſiſche Linke, eine Viertelſtunde jpä- 
ter wären die Engländer wieder geſchlagen und wir von der Ruſſiſchen 
Kavallerie umzingelt worden. Bei Inkermann rettete er die verbündete 
und Engliſche Armee zum zweiten Mal. Aber Bosquet vergiebt ſich nie⸗ 
mals etwas, weil er ſeine Zukunft nicht gefährden will, er fragt Andere 
um Rath, indem er ihnen den ſeinigen eingiebt, und hat einen äußerſt 
delikaten Takt. Er iſt ein gründlich unterrichteter Offizier, der ſeinen 
Kollegen ſchätzt und ihn nur ſehr konfidentiell bedauert. Wie oft haben 
wir nicht ſein bitteves Lächeln über die Fehler dieſes Feldzuges erblickt. 
Aber er ſpricht nicht und macht keine Bemerkung. Der Kaiſer ſchätzt ihn, 
ohne ihn zu lieben. — General Forey iſt nur Soldat, doch führt er 
die ertheilten Befehle nicht immer aus. An der Alma wollte er eine ſei— 
ner Reſerve-Brigaden nicht hergeben, als ſie entſcheiden mußte; nur 
mühſam errang es der General⸗Stabs⸗Ehef, daß fie endlich der 3. Die 
viſion beiſtand, das Alına-Dorf zu nehmen, welches Ruſſiſche Tirailleure 
eifrig vertheldigten. Er iſt mit Canrobert genau befreundet. Ueber die 
En augen Generale wollen wir nur fagen, daß es zu bedauern, daß 
dh ‚ Gatheart, Lacy Evans und ſelbſt der junge Herzog von Game 
bridge keinen geſchickteren und weniger bejahrteren Ober - Befehlshaber 
gehabt haben.“ 


f Frankreich. 

Paris, den 10. März. Der Kaiſer hal heute Revue über zwei 
Regimenter, die nach der Krimm gehen, abgehalten. — An der Börſe 
war das Gerücht verbreitet, der Kaijer habe die Reiſe nach der Krimm 
verſchoben, was ein Sinken der Zproz. Rente verhinderte, 

— Die Umgegend von Paris hat der rühmlichſt bekannten Ge⸗ 
müje-Kültue Gefurts einen Juduſtrieztweig zu verdanken, der ihr jept läg- 
lich an 9000 Franken einbringt. Es iſt dies der Anbau der Brun⸗ 
nenkreſſe, welchen ein Franzoſiſcher Offizier der Napoleoniſchen Armee 
im Jahre 1810 wahrend ſeines Aufenthalts in Erfurt dort kennen lernte 
und nach feiner Heimkehr zuerſt in dem Thal von Nonette, zwiſchen Sen- 
lis und Ghantilly, versuchte. Das Unternehmen hafte guten Erfolg, und 
die Kultur der Brunnenkreſſe hat ſich ſeidem auch auf andere dafür ge⸗ 
eignete Landstriche um Paris ausgedehnt. Während vor vierzig Jahren 
nur wachſende Brunnenkreſſe dort zu Markte kam, die man viele 
Meilen weit von der Hauptſtadt in ſumpfigen Gegenden, an Quellen 
und in feuchten Waldungen aufſuchen ging, und wovon ſelbſt in der 
beſten Jahreszeit täglich kaum für 400 Franken abgeſetzt werden konnte, 
da dieſelbe oft von ehr ſchlechter Qualität war, kommen jetzt täglich 
über 30 mit dieſem Akſikel beladene Wagen in Paris an, deren jeder 
im Durchſchnitt für 3 Franken zu Markte beingt, jo daß der jähr- 
liche Abſatz davon auf 3 Millionen Fr. geſchätzt werden kann. P. C. 


Großbritannien und Irland. 


London, Bene Die auf den Antrag des Hrn. Roebuck 
eingeſetzte Spedia — lie des Unterhauſes zur Unterſuchung des 
Zustandes in der a E 15 heute Mittag ihre er fte öffentliche Si⸗ 
tung. Herr Ro ebu ar nn und ſämmtliche Mitglieder der Co⸗ 
mus hatten ſich eingeſun er er den Zuhörern war auch General Evans. 

mmen wurde Herr George Dundas, Mitglied des Unterhaufes, 

der früher in der Armee * und im Dezember v. J. als Privatmann 
einen Veſuch im Lager vor 5 Sltopol abgeſtallet hal, Derſelbe schilderte 
— der an ihn geſtellten Fragen die Lage der Dinge zu jener Zeit 
als überaus betrü bend. Die avallerke-Pfecbe —— ohne 
ng im Freien, es fehlte im Lager an Fourage, obgleich dieſelbe 

im Menge in Balaklawa vorhanden war! die Pferde ſtarben in Maffen 
die Kavallerif freilich mit Zelten je Uni- 
neriſten ſelbſt waren N verſehen, aber die Uni⸗ 

formen hingen ihnen nur noch in Fetzen am Leibe. Die Jufanteriſten 
waren wegen der größeren Entfernung ihres Lagers von Balaklawa noch 
übler daran; da ihre Beinkleider meiſtens zerriſſen waren, mußten. fie 
fich dadurch helfen, daß fie ſich Sand ſäcke um die Beine banden; die 
Rationen waren ungenügend, blieben auch wohl einmal einen Tag 
ganz aus, halbe Rationen waren das Gewöhnliche. Die Zelte waren 
ſchlecht, der Schmutz aner Orten aufgehäuft, es fehlte an Brennholz, 
obgleich daſſelbe mit leichter Mühe hätte herbeigeſchafft werden können. 
Die Wege endlich waren ſo ſchlecht, daß man bis über die Knie einſank. 
— General de Lacy Evans weiß als Veteran begreiflicherweiſe 
zwiſchen verſchuldeten und unverſchuldeten Uebelſtänden, zwiſchen ſolchen, 
die einer Expeditions-Armee im feindlichen Lande kaum je erſpart werden 
konnen, und ſolchen die aus einer mangelhaften Verwaltung abzuleiten 
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find, einen begründeten Unterſchied zu machen. Er fagte im Ganzen Fol⸗ 
endes aus: Der Transportdienſt bis Gallipoli und Varna war 
vortrefflich eingerichtet; Varna ſelbſt dünkte ihm an und für ſich kein 
5 eſunder Lagerplatz, und Krankheiten, wie ſie daſelbſt vorgekommen 
nd, würden ſich an jedem Orte entwickeln, wo große Truppenmaſſen in 
der heißen Jahreszeit kampiren. Er habe damals ſeine aus 6200 Mann 
beſtehende Divifion auf einem höher gelegenen Plateau ihr Lager auf⸗ 
ſchlagen laſſen, und Dank dieſer Vorſicht bloß 60 Mann durch Krank⸗ 
heiten verloren. Die Landung in der Krimm ſei zweckmäßig geleitet 
worden, aber bemerkenswerth ſei es, daß die Franzoſen ihre Bagage, 
Ambulanzen und Zelte auf ihren kleinen Schiffen mitführten, während 
die Engländer, denen unvergleichlich mehr Schiffsraum zu Gebote 
ſtand, dieſe zurückließen. Die Eugliſchen Ambulanzen ſeien überdies 
unzweckmäßig, weil ſchwerfällig. Die Armee ſei erſt dann in den Beſitz 
ihrer Zelte gelangt, als ſie ſich auf der Südſeite von Sebaſtopol feſt⸗ 
geſetzt hatte. — Hätte man 1000 Mann 10 Tage lang arbeiten laſſen, 
ſo wäre es möglich geweſen, eine ſolide Straße von Balaklawa nach 
dem Lager zu bauen. Warum dies nicht geſchehen, weiß Zeuge nicht zu 
ſagen; wahrſcheinlich weil alle Leute zur Laufgraben⸗Arbeit verwendet 
wurden. — Der Mangel an Brennholz ſei ſehr ſchmerzlich gefühlt 
worden; die Truppen hälten kein Brennmaterial ausgetheilt bekommen; 
es ſei von Steinkohlen die Rede geweſen, er habe aber keine im Lager 
vertheilen geſehen. Ueberhaupt ſei von vielen Dingen die Rede geweſen, 
die nie zum Vorſchein kamen. — Die Intendantur⸗Offiziere feiner 
Diwiſion hätten ihr Geſchaft nicht verſtanden. (Der tapfere General bür- 
det in ſeinen Ausſagen der ſchlechten Organiſatinn dieſes Dienſtzweiges 
die meiſte Schuld an dem Ruin der Armee auf.) Sie hätten raſch den 
Kopf verloren. Nach vielem Hin und Herreden habe er endlich einen 
tüchtigen Verpflegungsbeamten zugewieſen erhalten, und von da an ſei 
ſeine Diviſion beſſer verproviantirt geweſen. An Rationen ſel im All⸗ 
gemeinen weniger Mangel geweſen, wohl aber an Rum. Seine Diviſion 
habe durch Krankheiten nicht den 4. Theil von der Summe verloren wie 
andere Corps. Das Hauptmoment der Krankheiten ſei die Ueberar⸗ 
beitung der Truppen geweſen. Die Hütten ſeien viel zu ſpät beſtellt 
worden. Die Förmlichkeiten, die beobachtet werden mußten, um Fou⸗ 
rage zu erhalten, feien verwerflich und hätten zumeiſt die Kavallerie 
ihrem Ruin zugeführt. Seine Dol metſcher hätten durchaus nichts ge⸗ 
taugt. Man häte in Konſtantinopel tüchtige Leute genug bekommen, auch 
bei Zeiten daſelbſt mit Leichtigkeit hölzerne Baracken zu Spitalzwecken 
errichten können. g 
London, den 7. März. Nachdem am Schluſſe ſeiner geſtrig en 
Vernehmung vor dem Roebuckſchen Comité General Evans noch ſeine 
Ueberzeugung dahin ausgeſprochen hatte, daß die Miniſter bis zum letz⸗ 
ten Augenblicke der Meinung geweſen ſeien, es werde ihnen gelingen, 
alle Schwierigkeiten ohne offene Feindſeligkeiten zu überwinden, und daß 
dieſes der Grund ſei, weshalb der Krieg ſie ganz unvorbereitet über⸗ 
raſcht habe, wurde Herr Dundas von Neuem vernommen, um über 
den Transport der Kranken von der Krimm nach Scutari und den Zu⸗ 
ſtand der Hofpitäler auszuſagen. Er ſchilderte den Kranken⸗Transport 
als überaus kläglich. Die Kranken ſeien in ihren naſſen Kleidern, ohne 
Matratzen, auf den blanken Boden des Schiffsverdecks gelegt, nur mit 
ihren Mänteln oder einer wollenen Decke zugedeckt, ihre Torniſter zum 
Kopfkiſſen. Der im Zwiſchendeck herrſchende Geſtank habe dazu dienen 
müſſen, den Zuſtand der Kranken zu verſchlimmern. Das Schiff, auf 
welchem er mit 249 Kranken zuſammen die Ueberfahrt gemacht, habe da⸗ 
zu die Zeit vom Freitag Nachmittag bis zum Sonntag Morgen gebraucht. 
Bei der Ankunft in Scutari ſei nicht Raum genug in den Hoſpitälern ge⸗ 
weſen und viele Kranke haben daher erſt am zehnten Tage nach dem 
Abgange von Balaklawa gelandet werden konnen; 33 ſeien inzwiſchen 
geſtorben. Die Hoſpital⸗Einrichtungen in Scutari.jeren überhaupt durch⸗ 
aus mangelhaft geweſen, die Aerzte haben Alles geleiſtet, was in ihren 
Kräften ſtand, aber es ſeien durchſchniulich 99 Kranke auf einen Arzt 
gekommen und die Krankenwärter, meiſt Trunkenbolde, ſeien zu nichts 
zu gebrauchen geweſen. Capitain Ponſon 0 vom Grenadier- Garde- 
Regimente beftätigte im ee e Herrn Dundas. — 
Heute nahm das Comité die Ausſagen des Generals Bentinck entge⸗ 
gegen, der die Garde⸗Brigade in der Krimm kommandirt hat. Er ſtimmte 
mit General Evans darin überein, daß die Truppen hauptſächlich durch 
übermäßige Anſtrengungen gelitten haben, fügte indeß hinzu, daß, fo 
lange er in der Krimm geweſen fei, die Garde⸗Regimenter über die Bekö- 
ftigung und Kleidung nicht zu klagen gehabt hätten. Dagegen habe es 
auch ihnen an Aerzten gefehlt, denn fie haben deren nur 6 ftatt der nor⸗ 
malen Zahl von 12 gehabt. Mit den Zelten ſeien auch die Torniſter in 
Varna zurückgeblieben und Letztere haben die Truppen bis zum Oktober 
entbehren müſſen. Was den Weg von Balaklawa nach dem Lager be⸗ 
treffe, ſo ſei er bei gutem Wetter brauchbar geweſen, bei ſchlechtem aber 
nicht zu paſſiren. Warum in dieſer Hinſicht keine Vorkehrungen getrof⸗ 
fen worden ſeien, wiſſe er nicht anzugeben, indeß ſei er der Meinung, 
daß es an den nöthigen Arbeitskräften zur Ausbeſſerung des Weges ge- 
fehlt haben würde. In Betreff der Intendantur ſtimmte er nicht mit Sir 
De Lacy Evans überein, er findet ſie ſehr tüchtig, indeß mußte er doch 
zugeben, daß einige der gelieferten Zelte ſchon im Halbinſelkriege Dienſte 
gelhan haben, So lange er ſich in der Krimm befunden (bis unmittel- 
bar nach der Schlacht von Inkermann, Anfang November), ſei der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Truppen nicht ſchlecht geweſen, die jpätere große 
Sterblichkeit ſchreibe er großentheils dem Umſtande zu, daß man nicht 
zur rechten Zeit für Winterkleider geſorgt habe; auch ſolle es an Arznei⸗ 
mitteln gefehlt haben. Hierauf wurde Herr Owen, der einzige üͤber⸗ 
lebende Offizier des Schiffes „Reſolute“ vernommen, das nebſt 10 an- 
deren Schiffen in dem Sturm vom 14. November verloren gegangen iſt. 
Er ſagte aus, daß der „Reſolute“ mit einer Ladung Minié⸗Büchſen von 
dem Hafen-Capitain, Capitain Chriſtie, aus dem Hafen von Blalakla- 
wa ausgewieſen und zum Ankern an der überaus gefährlichen Küſte ge⸗ 
nöthigt worden ſei, obgleich ſich im Hafen für alle vorhandenen Schiffe 
Platz genug gefunden und die dringendsten Vorſtellungen wegen der Ge⸗ 
fahr, die das Schiff lief, gemacht worden feien. In Folge der Anord- 
nungen des Hafen⸗Capitains ſeien während des Sturmes über 500 Men⸗ 
ſchen auf den ausgewieſenen Schiffen umgekommen. 


London, den 8. März.“ Das Comité vernahm geſtern noch die 
Ausſagen des Ingenier⸗Kapitains Wriotesley, welche fi indeß 
hauptſächlich nur auf die Unterbringung der Truppen in Gallipoli und 
Varna, und auf die mangelhafte Beſchaffenheit der Transportmittel des 
Ingenieur⸗Korps bezogen. Heute wurde zunächſt General⸗Major Ben“ 
tinck nochmals vernommen. Er ſtellte in Abrede, daß die Mannſchaft 
der von ihm kommandirten Garde-Brigade vor Sebaſtopol Mangel an 
Lebensmitteln gehabt habe, klagte aber über den Mangel an Fourage 
für die Pferde, der überdies mehrfach nur dadurch entſtanden ſei, daß 
die Intendantur unnöthige Schwierigkeiten bei der Ausftellung der Em- 
pfangſcheine gemacht habe; vorgekommen, daß Intendanten ſolche 
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gers um einen halben Zoll zu weit unten auf dem Papiere geſtanden 
hatte. Daß die Soldaten wochenlang ihre Torniſter nicht gehabt haben, 
erklärte er daraus, daß fie nicht Torniſter, Mäntel und Decken zugleich 
mit ſich hätten ſchleppen können, und daß man daher den Tornifter als 
das Entbehrlichere vor der Landung auf den Transpottſchiffen zurückge⸗ 
laſſen habe. Sehr ſchlecht ſeien die den Leuten zum Arbeiten in den 
Laufgräben gegebenen Werkzeuge geweſen; dieſe Mangelhaftigkeit habe 
ſich ſchon in dem Uebungslager von Chatham gezeigt, die darüber ein- 
gerichteten Beſchwerden ſeien aber nicht berückſichtigt worden. Die Win⸗ 
terkleidung für die Truppen ei im Dezember in Scutari angelangt, was 
ſich, ſoweit die Regimenter ſeiner Brigade in Betracht kommen, daraus 
erkläre, daß ein Theil ſchon in England wegen schlechter Arbeit babe 
ausgeſchloſſen und neu angefertigt werden muſſen. Die für das Grenadier- 
Garde⸗Regiment beſtimmten Winterkleider ſeien dann noch im „Prince“ 
verloren gegangen. Bei alle dem halte er doch für den Hauptgrund des 
Unheils die übermäßige Anſtrengung der Leute. Seine Brigade fei in 
Varna 2500 Mann ſtark gelandet, habe dort 500 Mann verloren und 
von den übrigen 2000 Mann feien nad) der Schlacht von Inkerman nur 
noch 1000 Mann dienſtfähig geweſen. Um die Truppen zu ſchonen, habe 
er gewünſcht, die Zelte vor der Schlacht an der Alma zu landen; Lord 
Raglan habe dies wegen des Mangels an Transportmitteln für unzweck⸗ 
mäßig erklärt und Vorſtellungen gegen dieſe Entſcheidung haben nichts 
gefruchtet. Nach dem General Bentind wurde der Oberarzt des Trans⸗ 
poriſchiffes „Harbinger,“ Dr Vaux, vernommen. Er fagte über die 
ſchlechte Einrichtung bei der Landung im Hafen von Balaklava unter 
Anderm aus, daß der „Harbinger“ mit einer Ladung friſcher Gemüſe 
von Konſtantinopel angekommen ſei, indeß 5 Tage im Hafen habe liegen 
müſſen, ehe Anſtalt getroffen worden ſei, die Ladung zu landen; natür⸗ 
lich ſei dieſelbe inzwiſchen groͤßtentheils verfault. Für den Unterhalt der 
Pferde auf den Transport- Schiffen ſei zum Theil fo ſchlecht geſorgt wor⸗ 
den, daß unter anderm die mit dem „Jaſon“ angekommenen Pferde nur 
an den Henker hätten abgegeben werden können. Die herbeigeſchaffte 
Fourage ſei oft gar nicht zu brauchen geweſen. Als der „Harbinger“ 
120 Kranke und Verwundete nach Scutari gebracht, haben dieſe Leute 
acht bis neun Tage auf dem Schiffe zubringen müſſen, ehe ſie gelandet 
wurden, und während dieſer Zeit nur drei Mal Nahrung bekommen. 
Dr. Baur gab zugleich ausführliche Nachricht über den durchaus ver⸗ 
nachlaͤſſigten Zuſtand und den grenzenloſen Schmutz, in welchem man die 
Stadt und den Hafen von Balaflava gelaſſen habe. 


Rußland und Polen. 


In den Zeitungen geſchieht der Nachricht Erwähnung, der Tſcher⸗ 
keſſen⸗Häuptling Schamyl habe den Kaiſer Nikolaus um Freige⸗ 
bung ſeines im Kaiſerl. Pagencorps dienenden Sohnes gebeten. Die 
Sache verhält ſich ſo. Im vorigen Jahre wurde nebſt anderen Damen 
auch die Fürſtin Tſcharawaddy von den Tſcherkeſſen gefangen und in die 
Berge geführt. Der Gouverneur von Tiflis und andere vornehme 
Tſcheiſchenziſche Familien wendeten ſich an Schamyl rückſichtlich der Frei⸗ 
laſſung der Damen und boten ihm ein reichliches Löſegeld und die Frei⸗ 
laſſung einiger in Ruſſiſche Gefangenſchaft gerathenen Tſcherkeſſen an. 
Schamyl erwiederte, er verlange nichts als ſeinen Sohn, der ſich ſeit 
11 Jahren in Petersburg befand und dort als Kaiſerlicher Page eine 
ſorgfältige Erziehung erhielt, ohne ſeinen Mahomedaniſchen Glauben ab⸗ 
zulegen. Der Kaiſer Nikolaus ſtellte es dem jungen Schamyl frei, ob 
er zu ſeinem Vater zurückkehren und ſo acht vornehmen Ruſſiſchen Frauen 
die Freiheit geben oder in Petersburg bleiben wolle. Der Tſcherkeſſiſche 
fürſtliche Jüngling willigte in das Begehren ſeines Vaters, weil fi un⸗ 
ter ſeinen Kameraden zwei Pagen befanden, deren Mütter gleichfalls in 
der Gefangenſchaft waren. Dieſe edle Handlung gefiel dem Czaren jo 
gut, daß er den jungen Schamyl zum Rapport beſtellte und reichlich be⸗ 
ſchenkte. Der Tſcherkeſſe verließ mit Thränen in den Augen und mit Ge⸗ 
fühlen der innigſten Dankbarkeit St. Petersburg, und die Freilaſſung 
der Ruſſiſcken Damen fand im Januar d. J. ſtatt. (Kreuzztg. 
are)» de ee „ beingt die in der der geſtrigen Zig. telegr. 
gemeldelen beiden Tagesbefehle des Kaiſers Alexander an die Armee, 
ſie enthalten nur wenige Worte mehr, als die Depeſche. 

Des Kaiſers Nikolaus letzte Worte waren: „Ich danke Meiner herr⸗ 
lichen treuen Garde, die Rußland im Jahre 1825 gerettet hat, Ich danke 
der tapfern und treuen Armee und Flotte; Ich bete zu Gott, daß er in 
ihnen beſtändig dieſelbe Bravheit, denſelben Geiſt erhalte, wodurch fie 
ſich unter Mir auszeichneten. So lange dieſer Geiſt ſich erhält, iſt die 
Ruhe des Re ichs nach außen wie nach innen geſichert und dann wehe den 
Feinden deſſelben! Ich habe meine Truppen geliebt, wie meine Kinder, 
habe getrachtet wie Ich nur konnte, ihre Lage zu verbeſſern! Wenn Mir 
nicht alles gelungen iſt, ſo lag es nicht am mangelnden Wunſche, ſon⸗ 
dern daran, daß Ich entweder nichts Beſſeres wußte, oder nicht mehr zu 
thün vermochte.“ 

Svanien. 

Madrid, den 8. März. Ein Bataillon Marine- Soldaten ift in 
Cadix nach Cuba eingeſchifft worden. Im Mai ſollen 5000 Mann nach 
Cuba abgehen, um das dort ſtehende Armee -Corps auf 30,000 Mann 
zu bringen. * 

— Eine Madrider Depeſche vom 8. März meldet die in der 
Cortes⸗Sitzung dieſes Tages erfolgte wee des von zwei Depu⸗ 
ürten vorgeſchlagenen Ein⸗Kammerſyſtems mit 1 5. gegen 101 Stimme. 

— Eine zweite Depeſche vervollſtändigt e über die Siz⸗ 
zung vom Sten, indem ſie hinzufügt, daß 0 0 er des Aeußeren, 
Luzuriaga, Erklärungen über die zu Cuba re Verſchwörung ge» 
geben hat, deren Ausbruch durch die anche Generals Concha ver⸗ 
eitelt wurde. Der Miniſter benutzte Die Oe bende um ſich gegen den 
Sklavenhandel als ein den großen Snterejjen der Grundeigenthuͤmer von 
Cuba nachtheiliges Syſenzechüſes, de N h 

— Als Grund des ſchluſſes, daß kein Eid auf die neue Ver⸗ 
faſſung gefordert werben ſoll, gen ER die Erklärung der Biſchoͤfe und 
der Geiſtlichkeit an, daß fie dieſen iR nicht leiſten würden, wenn der 
auf die Religion bezügliche Verfaſſungs Artikel in der von der Kommiſ⸗ 
fiong-Majorität vorgeſchlagenen Faſſang angenommen werde, was ber 


ich geſchehen iſt. F 
kanntlich 8 Dane 


Kopenhagen, den 5. März. Ueber das Verhör der Wini 

bereits notir⸗ 
ten Vorgänge folgenden Artikel: Ueber die vorgeſtern ſtallgefundene Zu⸗ 
ſammenkunft der vier verabſchiedeten Miniſter mit dem vom Volksthing 
hierzu niedergeſetzten Comité, aus 25 Mitgliedern beſtehend die Mon⸗ 
rad zu ihrem Vorſitzenden gewählt haben, erfährt man, daß die erſchie⸗ 
nenen Miniſter die Erklärung abgegeben, daß fie die im vorigen Jahre 
vorgenommenen Nüftungen unter den damals obwaltenden Europaiſchen 
Verhältnifjen für nothwendig befunden hatten, damit das Land nicht, wie 
im Jahre 1807 (), von einem Feinde überrumpelt werden möchte; 
die Bewilligung des Reichs tages zu den hierdurch entſtandenen Mehraus⸗ 


gaben einzuholen, hatte das Miniſterium nicht für raihjam gehalten, weil 
hierdurch der ganzen Sache eine Oeffentlichkeit gegeben worden wäre, die 
zum Nachtheile des Landes hätte ausfallen können. Der frühere Marine⸗ 
Miniſter Bille bemerkte zugleich, er habe im Staatsrathe ſich dafür 
ausgeſprochen, daß man die Genehmigung des Reichstages zu den durch 
die Rüſtungen entſtandenen Ausgaben einholen ſollte; er ſei aber von 
ſeinen Collegen überſtimmt worden. ‚cd 

— Vorgeſtern Abend war das ganze Volsihing als Comité ver⸗ 
ſammelt, um den Bericht ſeiner Delegirten anzunehmen, und nachdem 
dies geſchehen war, wurde bekanntlich zunächſt beſchloſſen, die Anklage 
gegen die verabſchiedeten Minifter wegen Ueberſchreitungen des Fi⸗ 
nanzgeſetzes vorzunehmen; der Finanzausſchuß des Volksthings hat zu⸗ 
gleich den Auftrag erhalten, diejenigen Punkle der Mehrausgabe aufzustellen, 
welche zum Gegenſtand det Anklage genommen werden ſollen. Geſtern trat 
nun der große Ausſchuß zuſammen. Nach langer Diskuffion, in welcher das 
frühere Miniſterium nur von Tſcherning und Winther vertheidigt wurde, 
gelangte man gegen 7 Stimmen zu dem Beſchluß, ſämmtliche Poſten 
unter dem Kriegs- und Marine Departement mit einigen unbedeutenden 
Ausnahmen und die Poſten für den Reichsralh und die Anſchaffung eines 
Poſtdampfſchiffes zu verweigern. Mit der Berichterſtatfung wurde 
H. Hage beauftragt. Ein Antrag auf eine Reichsgerichts Aktion wird 
wohl nicht geſtellt, ſondern der desfallſige Beſchluß dem Thing nach be- 
endigter Verhandlung über die Zulage» Bewilligung überlaſſen bleiben. 


f Italie n. un 

Die Franzöſiſche Garniſon in Rom wird in der nächſten Zeit auf 
jenen Stand gebracht ſein, den die Franzöſiſche Regierung in einer offi⸗ 
ziellen Note bezeichnet hal. Das 1A. und 21. Retziment haben Befehl 
erhalten, ſich marſchfertig zu machen; ſie dürften noch in der erſten Hälfte 
iefes Monats Rom verlaſſen. Im ganzen Kirchenſtaat werden nur vier 
Neanseſſch Infanterie-Negimenter zurückbleiben, von denen eines in Gi- 
vitavecchig und die übrigen in Rom zur Bewachung der Engelsburg und 
anderer wichtigen Punkte der Stadt garnijonicen werden. Ferner blei⸗ 
ben noch zurück zwei Artillerie-Batterieen, zwei Kompagnieen vom Ge— 
niekorps und etwa 50 berittene Gendarmen behufs der Aufrechthaltung 
der Militairpolizei. lun e 
Nicht nur im Thale des Arno, jonderu auch in abe Tiber it 

das Großherzogthum To scang, 1 85 von Unglücksfällen heimgeſucht 
worden, die das Anſchwellen und Auskreten der Gewäſſer herbeiführte. 
Nach den uns darüber vorliegenden Mittheilungen war es im Tiberthal 
beſonders die kleine Stadt Pieve Santo Stefano und ihrer Umgegend, 
welche am ſchwerſten betroffen wurde. Am Morgen des 15. Februar 
bemerkte man nahe bei dieſem Orte an dem Gebirge, welches daſelbſt 
den Tiber-Fluß begrenzt, Anzeichen eines drohenden Bergſturzes. Bald 
waren die benachbarten Häuſer von Menſchen und Vieh geräumt. Schon 
in der folgenden Nacht, während Gensd'armen und Feldhüter in der Nähe 
des gefahrdrohenden Berges wachten, ſtürzte ein Theil deſſelben ein, fo 
daß die daran hinführende Straße überſchüttet und die Verbindung mit 
Borgo San Sepolero unterbrochen wurde. Während man noch damit 
beſchäftigt war, Schutt und Felstrümmer fortzuräumen und den Weg 
wieder frei zu machen, erfolgte ein zweiter, weit bedeutenderer Einſturz, 
der das Belt der Tiber an diefer Stelle ganz anfüllte. Der Fluß ſchwoll 
daher weiter aufwärts ſo raſch an, daß, als am nächſten Morgen die von 
der Aufräumungs⸗Arbeit heimberufenen Einwohner der Stadt Pleve in 
dem Ort ankamen, ſie das Waſſer ſchon bis an den zweiten Stock der 
Häufer geſtiegen fanden. Einige Leute, welche ſich dort in ernſter Gefahr 
befanden, wurden nebſt den werthvollſten Effekten noch glücklich mit Hülfe 
von Kähnen gerettet. Die niedrig gelegenen Stellen am Ufer des Fluſſes 
ſtanden 80 Fuß tief unter Waſſer. Das Bett der Tiber war an dem 
Orte des B Sa 50 ff einer Ausdehnung von mehr als einer halben 
Stalienifchen Meile 50 bis 60 Fuß hoch mit Erde und Felsſtücken über 


ſchüttet, fo daß die Wegräumung dieſes Hemmniſſes nur mit ſchweren 


Anſtrengungen und Koſten zu beſchaffen fein wird. Viele der Thalbe⸗ 
wohner hatten in den auf den anſtoßenden Bergen gelegenen Häuſern eine 
Zuflucht gefunden, aber auch dort fühlte man ſich nicht mehr ſicher, weil 
das Erdreich überall aufgeweicht und locker geworden war. Auch nach 
der Stadt Borgo San Sepolero haben ſich viele der Unglücklichen ge- 
flüchtet und finden dort jede mögliche Unterſtützung. 28 


Amerika. b 

Ueber die von New⸗Mork aus berichtete Verſchwörung in Cuba 
werden folgende Ginzelnheiten gemeldet: In einer Verſammlung der Ver⸗ 
ſchworenen erbot ſich Pinto, den General Gouverneur zu ermorden. 
Letzterer erhielt von der Verfhwörung durch einen Theilnehmer derſelben 
Nachricht. Gleichzeitig würde gemeldet, daß drei Expeditionen gegen die 
Inſel von den Vereinigten Staaten aus im Anzuge ſeien, um eine Lan⸗ 
dung zu bewerkſtelligen, ſo wie die Ermordung Concha's das Signal 
zum Aufſtande gegeben hätte. Das war wohl hinreichend, um dem Gou— 
verneur die größte Wachſamkeit zur Pflicht zu machen. Zahlreiche Spa⸗ 
niſche Kriegsſchiffe kreuzen nun in allen Richtungen, um die Freibeuter 
aufzufangen, und ſelbſt, wenn es ihnen gelingt zu landen, werden ſie 
aller Wahrfcheinticheeit nach einem traurigen Schickſal entgegengehen; 
denn der Regierung stehen jetzt kaum wenſger denn 70008000 Mann 
zu Gebote, alte gedlente Leuſe, die ſelbſt auf der Inſel ihren Beſitzſtand 
zu vertheidigen haben. 12070 

In Havannah war, wie man dort am 15. Februar ſchreibt, Alles 
in größter Auftegung. Es werden neue Milz - Kompagnien gebildet, die 
ganze Inſel iſt in Belagerungszuſtand erklärt; alle waffenfähigen Volon⸗ 
lairs von 18 bis 50 Jahren werden eingereiht; für die öſtlichen Striche 
der Jnſel iſt eine beſondete Militalr⸗Koftuſfen ernannt, und General 
Eoncha ſoll Befehl gegeben haben, von Porto Rico Truppen hin zu 
ſchaffen. Das Britiſche Linienſchiff „Boscawen“ und der Dampfer „Me⸗ 
dea“ werden zum Truppen⸗Transport verwendet. Der Beitifche Admiral 
wohnte an der Seite des General-Gouverneurs Concha am 12. einer 
großen Revue bei. — Ein neues Dekret verbietet den Verkauf von Feuer⸗ 
weſſen und Sthießbedarf. — Die Britischen Schiffe „Eſpiegel“ und We 
ſtal“ waren im Hafen; es waren zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 
worden; unter Anderen, wie es hieß, gegen die Gouverneure von Ma 
tanzas Puerto Principe und Trinidad. n 

Nach Angabe eines Berichtes aus NewYork über die dortige 
Einwanderung landeten während des Monats Dezember 1854 im 
dortigen Hafen im Ganzen 27,874 Einwanderer, worunter 14,651 
Deutſche, 7326 Irländer, 730 Franzoſen, 433 Schweizer u. ſ. w. Die 
Deutſchen Einwanderer kamen aus folgenden Hafen: von Bremen 
in 24 Schiffen 4939 von Havre in 13 Schiffen 4449; von Antwer⸗ 
pen in 7 Schiffen 2 5 von Hamburg in 11 Schiffen 2012; von 
Liverpool in 16 Schiffen 490 
Rotterdam in 2 Schiffen 150; von Dublin in 1 Schiff 136) von 
Hull in 1 Schiff 75; endlich von ſüdlichen Amerlkaniſchen Häfen in 
4 Schiffen 29 Deutſche. Im Vergleich zu fruheren Jahren kamen im 


Innern zur Folge. 


von London in 2 Schiffen 2813 von 


4 


lezten Dezember weit mehr Deutsche Einwanderer als ſonſt an. Im De. 
. 1853 landeten bei e 10,063 Deutfhe; im Jahre 1852 
nur 6505; im Jahre 1851 nur 3568; im Jahre 1850 nur 1189; im 
3 


1605 belief. 


Muſterung Poluiſcher Zeitungen. 

Dem Cxas wird aus dem Königreich Polen unterm 4. März über 
die Folgen, welche der Tod des Kaiſers Nikolaus für Rußland und für 
Europa haben dürfte, Folgendes geſchrieben: a 

Der Tod des Kaiſers Nikolaus, der in einem für die Zukunft Ruß⸗ 
lands ſo entſcheidenden Augenblicke, wo dieſer Staat gegen faſt ganz 
Europa in den Waffen ſteht, erfolgt ift, wird hier allgemein als ein ge⸗ 
waltiger Stoß betrachtet, den die Macht des Ruſſiſchen Kalſerreiches er⸗ 
litten hat. 

2206 auch folgen möge, ob Friede oder weiterer und ausgedehnte: 
rer Krieg, jo viel iſt gewiß, daß Rußland heute Europa gegenüber, ſei 
es auf dem vorbereiteten Wiener Kongreſſe oder auf dem Schlacht- 
felde, viel ſchwächer daſteht, als vor dem Tode des Kalſers Nikolaus. 
Der Verluſt, den es durch dieſen Tod erlitten, iſt dreiſt dem Verluſte 
mehrerer Hauptſchlachten gleich zu achten. Eine natürliche Folge davon 
wird fein, daß die Verbündeten ihre Forderungen bei den Friedens Un⸗ 
terhandlungen ſteigern werden, und, ſolte es wirklich zum Frieden kom- 
men, Rußland deuſelben unter ſchwereren Bedingungen erlangen wird, 
als dies zu Lebzeiten des Kaiſers Nikolaus geſchehen ſein würde. Sollte 
der Krieg weiter fortgeführt werden, jo dürfte Rußland nicht mehr die— 
ſelbe Kraft und Energie entwickeln, die es vor dem entwickelt hätte. 

Hier herrſcht durchweg die Meinung, daß der jetzige Kaifer Alexau⸗ 
der II. den Frieden wünſcht. Er ſtand bis zu dieſem Augenblicke, jo 
lange fein Vater regierte, an der Spitze der Frledenspartei, die in Ruß⸗ 
land die Deulſche genanm wird. In der Ernennung des Generals Rü⸗ 
diger zum Oberbefehlshaber der Garden erblickt man hier das erſte 
Anzeichen, daß die Anhänger des Friedens an das Steuer der Regie: 
rung berufen werden ſollen; man ſchließt nämlich daraus, daß der neue 
Kalſer die Abſicht habe, ſich nur mit Männern dieſer Partei zu umgeben. 
Dennoch zweifelt man, daß der Kaijer Alexander im Stande ſein werde, 
feine Neigung zum Frieden mit der traditionellen Politik des Kaijerreichs 
jetzt ſchon in Einklang zu bringen, oder, mit anderen Worten, den Frie⸗ 
den unter den von Europa geſtellten Bedingungen ohne Erniedrigung und 
Entrüſtung Rußlands abzuſchließen und den Weg zu verlaſſen, den der 
Kalſer Nikolaus und Rußland ſeit Peter dem Großen gegangen find, 
Man glaubt, daß die kriegeriſch geſiunte Pauſlaviſtiſche Partei, welche 
früher keine großen Sympathien für den Gloßfürſten Alexander hatte, 
in einen Frieden, der Rußland den Weg zur Ausdehnung ſeiner Größe 
verſchließt, um ſo weniger einwilligen werde, als der bisher mit ziem⸗ 
lichem Gluͤcke gefühete Kampf derſelben ein größeres Vertrauen und die 
Uleberzeugung eingeflößt hat, daß fie die Hüterin der Größe und der gött- 
lichen Miſſion Rußlands iſt. N * 

Dieſe Partei iſt ſtark; an ihrer Spitze ſtand ſogar der Großfürſt 
Conſtantin, der Liebling des verſtorbenen Kaiſers, und zu ihren An- 
hängern gehören die Oberbefehlshaber zweier großen Armeen, der Fücft 
Mentſchikoff und der Fürſt Goriſchakoff. Dazu kommt, daß kein Herr⸗ 
ſcher Rußlands das Ziel, das dieſe Partei feit jun Jahrhunderten er- 
ſtrebt, außer Acht 15 kann; er kann nur den We 105 demſelben wah. 
len, der entweder der kürzere, kriegerlſche, aber 92 hrliche, oder der 
langere, friedliche, die Schwierigkeiten umgehende, ift. 

Dei einer abſoluten Regierungsform, beſonders wenn der Gewalt⸗ 
haber alle Federn, welche die Staatsmaſchine in Bewegung ſetzen, in 
ſtarker Hand halt, hat der Tod des Regenten nicht bloß augenblickliche 
Hemmungen dieſer Bewegung, Verwirrungen und Veränderung der Rich⸗ 
tung nach Außen hin, ſondern auch eine Reihe von Veränderungen im 
5. ö Viele Perſonen, welche wichtige Aemter bekleiden, 
die von keiner Partei, ſondern nur von der Hand des verſtorbenen Kal⸗ 
ſers ſeſt gehalten wurden, wollen ſich vol der Regierung zurückziehen. 
Man nennt hier bereils mehrere ſolcher Perſonen, die ſowohf in der Ar⸗ 
mee, als auch in der Givilverwaltung hohe Stellungen einnehmen; jedoch 
erachte ich es nicht für geeignet, ihre Namen hier anzuführen. 


16 WI ment isn napuuppsiiiult Jpid 
Lokales und Provinzielles. 

(Polizei-Bericht.) Geſtohlen am 6. d. M. in Nr. 13/14 
Gerberſtraße mittelſt gewaltſamen Einbruchs in eine gtemiſe aus verſchloſ—⸗ 
fen geweſener Kiſte: ein grau karixter Tuchüberzieher mit ſchwarzem Kam- 
lott gefüttert, ein ſeidener Frauen Ueberrock blau mit weißen Streifen, 
ein Frauen-Ueberrock von Mouſſelin, brauner Grund, weiße Blumen, 
ſechs neue Kinder- (Mädchen-) Hemden, zibei neue leinene Kinderlaken, 
ein weiß und roth geſtreifter Kindermantel mit Kragen, Schnur und 
Troddel, ein Knabenkittel ſchwarz und weiß klein katirt, zwei hellkattune 
lange Kinderkleider, das eine mit abgepaßter Kante, mehrere Pique-Un⸗ 
terröcke für Kinder, lange und kurze, Kinderſtrüͤmpfe, wollene und baum⸗ 
wollene, ein weißes Kinder-Battiſtkleid mit Saumen, eine ſeldene Jacke, 
blau mit weißen Streifen, eine braune Kamlott-Kinder⸗Jacke mit grau 
wollenem Futter und ſchwarzem Plattband beſetzt, ein braun tuchener 
Herren-⸗Ueberrock, eine blaue Sommer-Twine. 

gerne geſtohlen am 7. d. M. aus verſchloſſen geweſenem Wohn— 
zimmer mittelſt gewaltſamen Einbruchs ein ſchwarz ſeidener Regenſchirm, 
noch ganz neu, 5 Athlr. an Werth, mit einem weißen Knochengriff (eine 
Hand, welche einen Stab umfaß, darſtellend) und daran kenntlich, daß 
einer der eichelförmigen Knöpfe, welche ſich auf den Rippen des Geſtells 
befinden, ſich durch eine bedeutendere Große auszeichnet. 0 

Ferner am 8. d. M. in Nr. 24 Wilhelmftrape aus unverſchloſſener 
Küche ein Mörſer und Stößer von Meſſing, 2 Rthlr. werth. 

Eingefunden hat ſich am 11. d. Mis, früh beim Tiſchlermeiſlee 
Höhne, Thorſtraße N. 12, ein Schaf. 


Bomſt, den 9. März. Die hieſige Einwohnerschaft wurde heute 
durch ein werthvolles Geſchenk freudig bewegt, welches Se. Majeftät 
unſer Allergnädigſter König mittelft einer überaus huldvollen Allerhochſten 
Kabinets⸗Ordre vom 5. d. M. der Schützengilde hierſelbſt zu verleihen 
geruht hatte. in ö a 

Dies Allerhöchſte Geſchenk beſteht in einer werthvollen Fahne, auf 
der um weißen Felde auf hellblauem Grunde von einem Eichenkranze in 
Gold umgeben, ſich ein Landwehr⸗Kreuz befindet. Die Rückſeite ent⸗ 
hält das ſtädiiſche Wappen, den Preußiſchen Adler mit den Schlüſſeln 
in den Klauen auf einer Brücke ruhend, in dunkelrothem Felde umgeben 
von einem Lorbeerkranze. f n 

Die Vorberfeite ziert die Inſchrift: „Friedrich Wilhelm IV., König 
von Preußen“, die Rückſeite die Worte „Der Schüßengilde in Bomſt 
1855.“ Die Fahne befindet ſich an einem 10 Fuß langen Stocke mit 
goldener Spitze und mit 2 Jen goldenen Quaſten verziert. Das 
Ganze iſt von dem Königl. Hof⸗Fahnen und Wappenmaler Eduard 


0 
te 1849 aber 3329, während im Jahre 1848 ſich ihre 990 auf 


heilen. 


Reichenſtein zu Berlin überaus ſinnreich d dargeſtellt und iſt der 
ber eu an wege e een e 


oller, weil Se. Maieftät der Kö⸗ 
ig biefeibe in dem huldvollen Anfchreiben vom 5. d. ge ein An- 

niniß der loyalen Gefinnung der hiefigen Einwohnerſchaft verliehen 
hat. Die Allerhöchſte Kablinets Ordre vom 5. d. M. lautet: 

„Den durch den Miniſter des Innern an Mich gebrachten Geſuche 
der Schützengilde zu Bomſt in Gnaden winfahrend, habe Ich fuͤr die⸗ 
ſelbe beigehende Fahne anfertigen laſſen und verleſhe ſolche ats ein An⸗ 
erkenntniß ihrer tövalen Geſinnung und zum Zeichen meines landesherr⸗ 
lichen Wohlwollens. FH 

Charlottenburg, den 5. März 1855. gez. Friedrich wilhelm. 
FFF. 


Perſonal⸗Chronik. 

Perſonal-Veränderungen; dei den Juſtiz-Behörden im Depar⸗ 
tement des Appellationsgerichts zu Poſen im Monat Februar 1859. 

1. Bei dem Appellalionsgerichte zu Poſen. 1) Der Appellations⸗ 
Gerichts⸗Referendarlus Friedrich Wilhelm von Gottberg zu Samter iſt 
zum Gerichts ⸗Aſſeſſor, und 2) der Appellallong⸗ Gerichts ⸗Auskultator 
von Puttkammer zu Samter zum Referendarſus ernannnt; 3) dem Ap⸗ 
pellations⸗Gerichts-Referendarius Michael von Myeielski zu Poſen iſt die 
nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtiz-Dienſte ertheilt. 

II. Bei dem Kreisgerichte zu Birnbaum. 1) Der greigtichſer Leh⸗ 
mann iſt geſtorben; 2) der Salakien-Kaſſen-Kontrolleur Albrecht iſt de⸗ 
finitiv in ſeiner Stelle belaſſen worden; 3) dem Kaſſen⸗Diaͤtar v. Zlktwitz 
zu Rawiez iſt die interimiſtiſche Verwaltung einer Büreau-Aſſiſtentenſtelle 
übertragen: 4) der Büreau-Dlätar Manſzewski zu Samter iſt an die 
Gerichts⸗-Kommiſſion zu Schwerin verſetzt; 5) der Hülfs ⸗Erekutor und 
Bote Vinzent Bengſch iſt etatsmäßig als Erekutor und Bote angeſtellt. 

III. Bei dem Kreisgerichte zu Kempen. 1) Der Gerichts- Aſſeſſot 
Voigt iſt zum Krelsrichter bei dem Kreisgerichte zu Cüſtrin ernannt, und 
2) der Gerichts ⸗Aſſeſſor Grauer zu Breslau mit der Verwaltung einer 
e . ö f 

IV. Bei dem Kreisgerlchte zu Krotoſchin. Der Hülfsere t 
und Bote Wiefenthat iſt elatsmäßig als Gele e Se ee 

V. Bei dem Kreisgerlchte zu Liſſa. Der Büreau-Aſſiſtent Riedel 
iſt geſtorben. 10 ui 

VI. Bei dem Keisgerichte zu Poſen. 1) Dek Büreau⸗Aſſiſtent 
Kubitzki iſt zum Sekretalr befördert; 2) der Hütfsexekutor und Bote 
Wolff iſt enflaſſen und 3) der Invaliden ⸗Gefreſte Friedrich Gallus zu 
Liſſa iſt als ſolcher angenommen. 

VII. Bei deim Kreisgerichte zu Rogaſen. Der Exekutor und Bote 
Schön iſt kaſſirt. 1 

VIII. Bei dem Kreisgerichte zu Samter 1) Der Büreau-Diätar 
Gebauer iſt geſtorben und 2) der Büͤteau-Diätar Lundberg von Schwerin 
hierher verſetzt. 

IX. Bei dem Kreisgerichte zu Schrimm. Der Büreau-Afſiſtent 
Stiller hier iſt definitiv zum Salarien⸗Kaſſen⸗Kontrolleur ernannt. 

X. Bet dem Kreisgerichte zu Wollſtein. 1) Der Gefangenwärter 
Reichmann iſt geſtorben und 2) der Landwehr ⸗ Unteroffizier Ferdinand 
Boge zu Schwerſenz als Huͤlfsexekutor und Bote angenommen. 


Veuilleton. 


e nn eee dee ei ess 
Eine beſtrafte Kokette. 
Novelle von Carl v. Keſſel. 

Ein ſchöͤner Herbfttag nahte ſeinem Ende und die Strahlen der 
ſcheidenden Sonne beleuchteten zum letzten Mal eine Reihe dichtbelaubter 
Hügel, die Zinnen eines allen Schloſſes und die Wellen eines am Fuße 
des letzteren dahingleitenden Baches. 0 

Zwei junge Damen, beide in einem Alter von achtzehn bis neunzehn 
Jahren, erſchlenen auf der, breiten Terraſſe, welche die äußere Einfaſſung 
des vorerwähnten Herrenhauses bildete, und ſchritten langſam der vor- 
deren Seite derſelben zu, von wo man die Ha überfehen konnte, 
die in einer Entfernung von einigen hundert Schrillen faſt parallel mit 
dem Gewäſſer fortlief. Beide junge Mädchen waren ſchön und nichts 
mangelte ihnen von jener angenehmen Frlſche, an welcher ſich dag Auge 
ſo gern weidet. ne ; 

Die Eine dieſer beiden jungen Damen war, wenn auch anſtändig, 
doch ſehr einfach gekleidet und ihr Kostüm deutete darauf hin, 00 fie im 
Begriff ſtehe, eine Reife anzutreten. Ein Mantel umhalite fie, ein leich⸗ 
ler Strohhut, über welchen ein einfacher grüner Schleier geworfen war, 
bedeckte einen Theil ihres Geſichts, doch verhinderte dies nicht, elne 
Fülle blonder Locken, eine ſchongewoͤlbte Slien und ein Paar helle, klare 
Augen zu erkennen, deren ſanfter, ſprechen der Ausdruck auf ein beſchel⸗ 
denes, au ae gewohntes Gemüth hindeuteten. 

Die andere Dame hatte einen feinen Indiſchen Shawt um ihre 
Schultern geſchlagen und ihr üpplges, kaſtanſenbraunes Haar legte ſich 
in zwei vollen Scheileln um ihre Schlafe; fie zeigte eine hohe, gebleſende 
Geſtalt, einen herrlich geformten Kopf, einen Mund, der, wenn er ſſch 
zu einem Lächeln öffnete, zuverläſſig ntemals feinen Zauber verfehlte, 
endlich ein Paar große, bunkele Augen, die wie Sterne ſtrahlten, und 
in deren Macht es nber die Wunden zu ſchla am io Wunden zu 

Aber ungea 1 dleſer hohen Vorzüge 15 le ihr jener weiche 
Schmelz, der Typus echter Weiblichkeit, jener janfte Sonnenſchein, der 
aus den Tiefen des Herzens dringt und mit ſeiner erwärmenden Kraft 
im Allgemeinen weit großere Wirkungen erzeugt, als dies die bloße 
Sthonheit vermag, wenn ihr dieſer Zauber fehlt. Schon ein flüchtiger 
Beobachter wikrde geſagt haben: Sie iſt zum Entzücken ſchöon, aber auf 
ihrer Stirn thront ein faſt verletzender Stolz und das Feuer ihrer Augen 
vermag die Kalle nicht zu verbergen, welche in ihrem Hetzen wohnt. — 
Nähere Bekannten wären ſogar weiter gegangen und hätten gefagt: Ihr 
Lacheln iſt hinteißend, aber es fehlt ihm die bezaubernde Kraft der 
Wahrheit — ihre Unterhaltung iſt anziehend und geistreich, doch liegt 
darin mehr Berechnung wie Natürlichkeit, wehr Zurückhaltung wie war⸗ 
mes Gefühl; kurz, fie iſt eine Ariſtokralin im ſchlimmſten Sinne des 
Wortes indem ſie ſich auf einen vollig ereluſiven Standpunkt ſtellt und 
ihr Gefühl und ihre Handlungswelſe hiernach ausſchlleßlich regelt. 

„Sie beharren alſo bei Ihrem Entſchluß, liebe Roſalie ?“ ſagte die 
Dame mit dem Shawl, indem fie dabei gleichgültig vor ſich hinſah und 
nichts im Tone ihrer Stimme legend eine Theilnahme vertielh. 

„Er iſt reiflich erwogen, uͤbrigeng haben Sie ja auch Ihre volle 
Zuſtimmung dazu gegeben.“ 1 

„Das iſt wahr. Die Frage war alſo eigentlich überflüͤſſig. Aber 
fürchten Sie denn nicht, meine Gute, ſich in dieſer großen Stadt zu ver⸗ 
lieren?“ er 

Die Dame mit den blonden Locken hob den Kopf in die Höhe und 
ſagte, indem ſie ſich eines schmerzlichen Ausdrucks nicht zu erwehren ver⸗ 
mochte: f . 


(Fortfegung in der Beilage) 


0. 


i Sie gehen hei⸗ 
ßen — in Ihnen allein eniſprang der Gedanke, die Freiſtätte, die Sie 


ſie ſich bückte, um eine am Wege ſtehende Steinnelke zu brechen. 
„Zunächſt in 


han U 
{ andi 
N meine Mutter war eine vortreff- 
liche Frau, a dies mehr empfinden, als ich ſelbſt. Ich 
kenne nur eine Schwäche, die fie beſaß, und dieſe beſtand darin, daß ſie 
zu bürgerlich geſinnt war.“ 

„Ich weiß, daß mit Ihnen hierüber nicht zu ſtreiten iſt,“ ſagte das 
junge Mädchen, indem ihre Wangen ein etwas lebhaftes Roth überzog. 

„Dies liegt auch gar nicht in meiner Abſicht, meine Liebe,“ entgeg— 
nete Hermine, den Kopf ſtolz zurückwerfend. 

„Nun gut, Ihr Verſtand und Ihre Willenskraft, die beide über 
Ihr Alter hinausreichen, werden Sie leiten. Jeder wählt ſich ſeinen 
Standpunkt im Leben. Ihr Vermögen und Ihr Rang macht es Ihnen 
möglich, der exeluſiven Richtung, der Sie huldigen, zu folgen — ob 
Sie aber das wahre Glück darin finden werden, dies iſt freilich eine an- 
dere Frage.“ 

„Brechen wir hiervon ab,“ erwiederte kurz Hermine. „Sie ſpra— 
chen von einer zweiten Erinnerung, die Sie hier zurücklaſſen? — Worin 
beſteht denn dieſelbe? — Nun, laſſen Sie hören! — Vielleicht herrſcht 
nach dieſer Seite hin eine größere Uebereinſtimmung unſerer Anſichten.“ 

Roſalie ſenkte ihr ſchoͤnes Köpfchen und ſagte nach kurzem Nach— 
denken mit etwas leiſerer Stimme: a 

„Dies iſt kein Gegenſtand, der ſich zur Erörterung eignet. Es war 
ein Gedanke, der mir entſchlüpfte, als mein Auge zum letzten Mal über 
dieſe Hügel ftreifte. Laſſen Sie mich das Bild, welches ſich daran knüpft, 
friſch und ungetrübt mit in die Ferne nehmen.“ i 

„Ich will es Ihnen wahrhaftig nicht rauben, meine Liebe, aber 
dennoch glaube ich das, was Sie mir verbergen wollen, bereits errathen 
zu haben.“ N en 

Roſalie ſchlug die Augen nieder und ein leiſer Seufzer entſchlüpfte 
ihrer Bruſt. . u. 

„Wohlan! ſein Sie offen. Geſtehen Sie, daß Sie ſich in dieſem 
Augenblicke mit unſerem ehemaligen Nachbar, dem armen Junker ohne 
Land bejchäftigten, der uns manchmal beſuchte, bevor ihn fein Unglücks— 
ſtern weit übers Meer in ferne Lande trieb. 

„Und warum ſollte ich nicht das Bild eines Jugendfreundes in mei- 
nem Herzen bewahren; eines Freundes, der gut und gefühlvoll war und 
der es an Beweiſen aufrichtiger Anhänglichkeit zu mir nie hat fehlen laſſen.“ 

„Es iſt wahr, dieſer Ritter von Habenichts legte trotz ſeiner Jugend 
ſtets eine beſondere Zuneigung gegen Sie an den Tag.“ 

„Iſt es ein Vorwurf in Ihren Augen, daß er arm war,“ fagte 
Roſalie ſchmerzlich berührt ‚ „lo iſt er mir darum nur um fo theurer. 
Victor v. Senden hat nie ſeine edle Natur verläugnet und da es ihm an 


Willenskraft nicht mangelte, ſo hoffe ich, Gott wird ihn in den Gefahren, 


denen er entgegengegangen fit, nicht haben untergehen laſſen.“ 

„Sein — . entgegnete Potiſch Hermine, „einſt wird er 
noch als ein Kröſus zurückkehren und Sie werden dann den Lohn für 
Ihre uneigennützige Liebe empfangen. 2 — 

„Wenigſtens würde er eine Schweſter finden, die ihm ihre Freund- 

ſchaft — bewahrt hätte, möchten nun die Verhältniſſe fein, wie 
ſie wollten. 
„Ich geftehe, mir würde es elwas ſchwer werden, mich auf dieſen 
Standpunkt zu ſtellen; mein Egoismus ließe dies nicht zu. Von dieſer 
Romantik, welcher Sie huldigen, iſt mir nichts eigen. Ich habe ein hoͤ⸗ 
heres, ein lohnenderes Ziel im Auge; ich will glänzen und eine hervor- 
ragende Rolle ſpielen in den höchiten Zirkeln der Geſellſchaft, und um 
dies zu können, muß man ſich mit Stolz und Reichthum wappnen.“ 

„und wenn der arme Viktor, getäuſcht in ſeinen Hoffnungen, arm 
wie er gegangen ift, zurückkehrte und vertrauungsvoll an Ihre Thüre 
klopfte, in der Hoffnung, bei der Geſpielin feiner Jugend eine freundliche 
Aufnahme zu finden, was würden Sie dann thun?“ n 
würde ihm meine Vörſe anbieten, aber die Thür verſchloſſen 
hallen,“ entgegnete Hermine in einem beſtimmten und feſten Tone. 

„Wenn er aber, wie Gie ſo eben bemerkten, als ein Kroͤſus zurüc- 
kame und ſeine Schätze vor Ihnen ausſchüttete und ſich dem Heere Ihrer 
Bewunderer anſchlöſſe, wie wäre es dann?“ 

„Nun dann würde ich m mit Auszeichnung empfangen und ihn in 
die vorderſte Reihe meiner Anbeter ſtellen.“ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
Raocgalie konnte ſich eines leichten Fröſtelns nicht erwehren, als fie 
ihre Geſellſchafterin ſolche Worte ſprechen hörte. Traurig ſchüttelte fie 
den Kopf und ſagte: 

„Es iſt nicht moglich, daß Sie mit ſolchen Grundſätzen glücklich wer- 
den können. Dieſe Vorſätze werden ſchwinden, wenn Sie das Leben in 
ſeiner Wirklichkeit erſt naher kennen gelernt haben. Der unermeßliche Ehr⸗ 
geiz, welcher jetzt Ihre Bruſt erfüllt, dürfte Sie ſchon nach wenigen Jah⸗ 
ren anekeln und Ihr Herz mit ſeinen Bedürfniſſen und Wünſchen wird 
dann wieder ſeine Rechte geltend machen.“ 

„Wir werden ſehen,“ antwortete Hermine mit einem ſtolzen und 
kalten Lächeln. l 

In dieſem Augenblicke erhob ſich auf der Chauſſee eine Staubwolke 
und ein ſchwerfälliges, mit vier Pferden beſpanntes Fuhrwerk rollte heran. 

„Da zeigt ſich die Poſtkutſche,“ rief Roſalie und Herminens Hand 
ergreifend, fügte ſie mit Innigkeit hinzu: 

„Der Augenblick iſt gekommen, wo ich Ihnen das letzte Lebewohl 
zurufe, mein Fräulein. Es iſt dies immer eine ernſte und feierliche Stunde, 
ſie wird aber doppelt ernſt, wenn es unter Verhältniſſen wie die gegen⸗ 
wärtigen geſchieht, denn wahrſcheinlich werden wir uns nie wiederſehen.“ 

Ich theile dies Gefühl vollſtändig mit Ihnen,“ erwiderte Hermine, 
indem ſie den Druck der kleinen Hand, welche die ihrige umſpannt hielt, 
erwiderte. „Aber warum ſollten wir uns nicht wiederſehen? Früher oder 
ſpäter werde ich auch meinen Aufenthalt in der Reſidenz nehmen und 
was hält Sie dann ab, mich recht häufig zu beſuchen?“ 

Roſalie ſchüttelte traurig den Kopf und ſagte: 

N „Unſere Wege gehen zu weit auseinander, als daß ich ernſtlich 
hieran glauben ſollte. Ich werde unter dem Strom der Menge verſchwin— 
den, während Sie als ein Stern erſter Größe in der vornehmen Welt 
glänzen. Die Kluft iſt zu groß, als daß ſich darin nicht ſehr bald einige 
Jugenderinnerungen verlieren ſollten.“ 

„Gewiß, Sie urtheilen zu ſtreng, meine Theure,“ verſetzte Hermine, 
„Die Zeit wird es lehren, ob eine ſolche Vorausſetzung auf mich paßt.“ 

„Nun noch einmal, mein Fräulein, Glück und Segen über Sie auf 
allen Ihren Wegen!“ 

Roſalie hatte beide Hände Herminens ergrifſen und blickte ihr ins 
Geſicht, während zwei helle Thränen wie Kryſtalltropfen auf ihre Wan- 
gen herabrollten. Das Fräulein von Walderode — denn dieſen Familien- 
namen führte Hermine — war ergriffen und ihr Stolz machte für einen 
Augenblick ihrem natürlichen Gefühl Platz. Sie ſchloß das ſchoͤne Mäd⸗ 
chen bewegt in ihre Arme, indem ſie dabei mit Theilnahme fragte: 

„Wollen Sie mir denn nicht geſtatten, ewas fuͤr Sie zu thun? Ich 
wiederhole meine frühere Bitte und füge nochmals hinzu, daß Sie mich 
durch die Gewährung derſelben ſehr glücklich machen würden.“ 

„Ich bin mit Allem verſehen, was ich zu meinem erſten Fortkommen 
bedarf,“ entgegnete dieſe, „obgleich ich das Wohlwollen nicht verkenne, 
was ſich in Ihrem Anerbieten ausſpricht.“ 

„Aber Sie müſſen mir dann wenigſtens verſprechen, daß, wenn Sie 
jemals in Verlegenheit gerathen ſollten. ...“ 

„In dieſem Falle,“ entgegnete Roſalie mit Wärme, „werde ich mich 
vertrauungsvoll an Sie wenden.“ 

In dieſem Augenblick gab der Poſtillon das Zeichen zur Abfahrt. 

Roſalie ſtieg mit eiligen Schritten behend die breite Teraſſe herab 
und erreichte bald, indem ſie mit ihrem Taſchentuch noch einige Mal 
winkte, die Poſtkutſche, welche ſie aufnahm. 

Das Fräulein von Walderode hatte derſelben fo lange nachgeblickt, 
bis dieſe in dem Dämmerlicht ihrem Auge entſchwunden war, dann wen⸗ 
dete fie ſich langſam um und fehritt gedankenvoll dem Schloſſe zu. 

(Fortſetzung folgt.) 
Vermiſchtes. 

Die „Thurgauer Zeitung“ meldet: Wie uns als Thaiſache mitge⸗ 
theilt wird, kam im oberen Thurgau der Fall vor, daß ein Vater ſeinen 
Sohn an das Werbebureau in Konſtanz für die Fremdenleglon ver⸗ 
kaufen wollte, um dadurch Geld zum Spiel zu erlangen! Als der 
Vater den — keineswegs übel beleumdeten — Sohn zwang, die Sonn⸗ 
tagsfleider anzuziehen, gelang es dieſem, durch das Kammerfenſter zu 
entfliehen. 


— en 


Vergangenen Montag waren in Peſth die Donauufer von dichten 
Menſchenmaſſen beſetzt, um den Abgang des Eisſtoßes zu belrachten. Es 
ereignete ſich dabei ein komiſcher Zwiſchenfall, der vieles Gelächter erregte; 
auf einer Eisſcholle kam ein Fuchs herabgeſchwommen, der Anfangs auf 
das Peſter Ufer, dann auf das Ofener entwiſchen wollte, aber auf bei- 
deu Seiten vom Publikum mit fo lautem Gefchrei empfangen wurde, daß 
er gerathen fand, nicht anzulanden, fondern die Reiſe auf der Eisſcholle 
ſtromabwärts fortzuſetzen. 


Sauvage, der fruchtbarſte unter den erfindenden Mechanikern 
Frankreichs, welchem die Welt die Schraubendampfſchiffe verdankt, hat 
den Verſtand verloren. Er lebte in Havre, feiner Vaterfiadt, feit dem 
Sturze des Hauſes Orleans, in ärmlichen Umſtänden, da er mit der Fe- 
bruar-Revolution feine, ihm ſeit 1846 von Ludwig Philipp ausgeſetzte 
Penſion verlor. In dem Hoſpitale von Piepus aufgenommen, auf Ko⸗ 
ſten des Kaiſers, bringt der alte Mann feine Zeit zwiſchen ſeinen Vogel- 
bauern und ſeinem Violinſpiel zu. 


Dankſagung. 

Je häufiger und dringender von allen Seiten Klagen über die all- 
gemeine, durch den ſtrengen Winter geſteigerte Noth unter den Armen 
laut werden, um jo mehr dürfte es Pflicht fein, Handlungen edler Men- 
ſchenliebe und Wohlthätigkeit, welche im Stillen geübt werden, zu ver— 
öffentlichen. 


W. Theater 14 nn d 

egen der nöthigen Vorbereitungen er heute 
Müttwoch 3 Wohllhäligkeitsvorſtellung in 
Polniſcher Sprache bleibt die Bühne bis auf Weiteres 
verſchloſſen. 


RÜBER ag ur RARURURURY 
Syphilitische en. Harn- und Ge- 
schlechtsleiden, Hautausschläge, Serofeln. 
Dr. August Lowenstein, Gerberstr. 13. 
Sprechstunde: Vormittags bis 10, Nachmit- 
tags von 2 bis 5 Uhr, 
* 


ſchrank, 


— 


circa 2300 Thalern ift zur erſten 


Ein Kapital von 
Oppothek auf ein Landgut zu verleihen. Näheres kl. 
Gerberſtraße im Zimmermeiſter Drewitzſchen Haufe 
eine Treppe hoch links. 


Möbel- ꝛc. Auktion. 
Mittwoch den 14. rn Vormittags von 


9 Uhr ab werde ich in dem Au 
Magazinſtraße Nr. 1. 


birkene, elſeue und kieferne Möbel, 


als: 1 Schreib-Sekretair, Kleiderſchränke, 
Wäſche, und Küchenſpinde, 1 Kommoden- 

Schlafbänke, 
Kommoden, Spiegel, 
Betten, Klei 
chen⸗, Haus- und Wirthſchafts⸗Geräthe, 
neue gußeiſerne Kochgeſchirre und diverſe 

andere Gegenſtände 

öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, Auktions -Kommifjarius. 


Mittwoch den 14. März. 


28. Mai v. J. überſandte der Banquier Herr J. 


Bereits am 
Flatau — jetzt 


* 
! zt in Berlin —, welcher um unſer Städtchen fi 0 
anderweit durch langjährige Bd für die 5 10 ae 
Hopfenbaues erkannte Verdienſte erworben hatte, unſerem Bürger⸗ 
meiſter Herrn Fiſcher die Summe von 50 Rthlrn. mit dem Erſuchen, 
ſolche zu Ehren der filbernen Hochzeitsfeier Sr. Königlichen Hoheit des 


Prinzen von Preußen zum Beſten der hieſigen Armen zu verwenden, und 
bis jetzt hat unſer Gönner ſchon wi i 
Baade eder eine gleiche Summe zu gleichem 

Es konnten daher im vorigen Jahre nicht nur am gedacht - 
tage zwölf arme fleißige Schulkinder Al er 
und vom Monat Juni ab bis nach ſtaugehabter Ernte unſere hieſigen 
Armen mit reichlichen Brodſpenden betheilt werden, ſondern wir ſind da⸗ 
durch ſogar in den Stand geſetzt, auch bis zur diesjährigen Ernte unſere 
Armen vor dem drückendſten Mangel zu ſchützen. 

Daher ſprechen wir hiermit im Namen Derjenigen, deren Kummer⸗ 
thränen bereits geſtillt worden ſind, ſo wie Derienigen, deren Noth noch 
gemildert werden wird, gegen Herrn Flatau unſern wärmſten Dank 
aus und wünſchen ihm für fein hochherziges Wohlwollen den reichſten 
göttlichen Segen. 

Neu-Tomysl, am 8. März 1855. 

Die Stadtverordneten »Verſammlung. 


Augekommene Fremde. 
Bon 13. Marz. 


BUSCHS HOTEL DE ROME. Die Kabrifanten Hensberg aus ap, 
ſcheid und Beveritall aus Neviges; die Kaufleute Roth aus Schwein⸗ 
fürth, Wendbach aus Bremen, Felgenhauer aus Stetiin, Bayer aus 
eee vevinſohn, Mayer, Schwechter und Apotheker Nolda 
aus Berlin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Kaufmann Schmidt aus Aken a. % E. 


Obderſt a. D S e ee Ate 
Juſpefior Kaſſe a Aſſeſſor Paſchte und Königl. Bau⸗ 


BAZAR Fiau Partifulier Byme aus Paris; di i 
moſewski aus Pogrzebowo, v. 2 ee a ne E ie 
lecki aus Nieſzawa. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v Koczorowski aus Wron⸗ 
on und Steck aus Wielkie; Adminiſtrator v. Drweeki aus Luſſowki. 

HOTEL DE BAVIERE. Kaufmann Kramer aus Berlin; Gatspachter 
1 aus Czeſzewo und Guts beſitzer v. Binkowski jun. aus Smu⸗ 
zewo. 

HOTEL DU NORD. Kaufmann Hempel aus Stettin; Probit Szey⸗ 
dursfi aus Otlorewo und Frau Gutebeſitzer Swikei ka aus Scze⸗ 
vanfowo, 

HOTEL DE PARIS. Detan, Probſt, Nittergutsbeſitzer und Syndikus 
des Klofters Lonk v. Samplawski aus Nehden; Gutsbeſitzer v. Chla⸗ 
powski aus Bagrowo; Gutspächter Kolsfi und Bartıfulier Polaski 


aus Arkuſzewo. 
HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Autoſzewsfi aus Polen; Oberförſter 
Streſzyn; 


v. Trampezyusti aus Santompsl; Lehrer Rembowsfi aus 
Oelonom v. Pruſinowski aus Ciedyn. 

GROSSE EICHE. Gutsbeſiter Seredynsfi ans Kociſzewo; Frau Guts⸗ 
befiper v. Brodnicka aus Nieswiaftowice und Probſt Zielinski aus 

alewo, 

DREI LILIEN. Wirihſch.⸗Verwaller Szatfowsfi aus Neudorff; Bren⸗ 
nerti⸗ Verwalter Mrowezynski aus Ciſzkowo; Partikulier Salomon 
und Gutsbeſiger Kujawinski aus Polaſewo. 

EICHBORN’S HOTEL. Gaftwirih Nathan jun, aus Krotoſchin; Acker⸗ 
bürger Hamann aus Goltſchimmerbruch; die Kaufleute Peiſer aus 
Neuſtadt und Levy aus Samoczyn. 

KRU@’S HOTEL, Frau Kaufm. Moiſch, die Kaufleute Marcus und 
David aus Jaſſy. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Pinner aus Birnbaum und 
Friedenthal aus Krotoſchin. 

1 REH. Die Pächter Sztermer und Miaskowski aus Obfgiz- 
owo. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Levy und Kempe aus Sfarboſzewo. 


SLAUER & F. Die Leiuwandbändler Gebrüder Br 
a dun y. GASTHOF. Die — 


Auswärtige Familien : Nachrichten. 


Berlobungen. Frl. M. Knick mit Hru. L. Götze, Frl. L. Kuntz 
mit Hrn. C. Walcker und Frl. A. Scheyde mit Hin. A. Holtfeuer in Berlin. 


Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Paſtor A. Walter in Graßau, 
Hin. Prem.⸗Lient. Baron v. Buddenbrock in Breslau, Hrn. v. Karſtedt in 
Fretzderf bei Wiuſtock, Hen. Legalions⸗Math Saint-Pierre, Hrn. Dr. Geb⸗ 
hardt, Hrn. Zeller, Hrn. Zorn, und Hrn. A. Mäder in Berlin, Hrn. 
v. Blacha in Rippine, Hrn. Pr.⸗Lieut. Grafen Pfeil und Heu. Dr. jur. 
Gellſchall in Breslau, Hrn. Kaufm. Leupold in Freiburg, Hru. Rektor 
Petzold in Münſterberg, Hrn. Rittergutsbeſitzer Heinze in Tſcheſchkowitz, 
eine Tochter dem Hrn. J. Bignol, Hrn. Fr. Fiſcher und Hru. C. Reich in 
Derlin, Heu. Domatuen-Machter und vient. H. Berger auf Amt Woffleben, 
Hen. Prem.⸗Lient. v. Webern in Breslau, Hrn. Gutsb. Trewendt in Parch⸗ 
witz, Hen. Schichtmeiſter Nagel in Schmelzdorf, Hrn. Mittergulsb. Durin 
in Gr.⸗Lagiewnik. hi 

Todesfälle Verw. Kammerherrin Oräfin H. v. Doͤnnhoff Frie⸗ 
drichſtein geb. v. Benecke, Hr. Poſt⸗Seer. Schaeffer, Hr. J. Müncheberg, 
Hr, L. Schmidt, verw. Frau N, v. Schon geb. v. Bülow, Frau Witwe 
Hanf, Frau 9. Bank, Frau Gh. Rulide, Frl. H. Kleemann, Frhr. Guſtav 
v. Keudell Gielgudißki, Frau F. Metiſchlag, Frau W. Habel, Hr. B. Ebers 
und eine Techter des Hru. Prem.⸗Lieut. Frhrn. v. d. De in Berlin, Hr, 
Mittergutsb. v. Keſſel in Maafe, Hr. Ober⸗Glöckner t in Neiſſe, Hr. 
Cand d. Rechte Tobiſch, Hr. Demcapitular Wache, en: Maler Thilo, 
verw. Frau Polizei-Regiftcator Friedrich geb- N 0 aumetei-Haupt⸗ 
Kaſſen⸗Buchhalter Oßwald geb. v. d. Borne 8: Ne d Scholtz in Bres: 
lau, Frau Oberförſter Walter geb. Frank in Fan 910 orf, Frau Gymn., 
Lehter Seemann geb. v. Winkler in Ne r zutmeiſter Pinko geb. 
Dever und Hr. Rechtsanwalt Scheren in art Hr. Pfarrer Fuchs in 
Bohlan, Hr. Sureb, T. S. weidben v. Brin, Hr. eien Zpke in 
Schleiz, ein Sohn des Hrn. bias N en in Munſterberg, eine 
Tochter des Hru. Landſchalls Syn Sloſſel in Malibor. 


ab zu verpachten. 


tionslokale 
ſtraße Nr. 


Wegen Verzuges werde ich 
März e. Vormittags von 


Stühle, Tiſche. Auktlonslokal 


Sopha, 3 Gebett 
dungsſtücke, Beitftellen, Kü- 
ureau, 1 Chai 


1 Spieltiſch, Bettſtellen, 
feder ⸗ Matratze, Kleider, 


Das Garten⸗Etabliſſement Urbane- 
Wo ijt ſofort unter ſehr annehmbaren Ber 
dingungen zu verkaufen oder vom 1. Aprilt- 
Näheres Dominikaner: 
3. bei Hermann Baartb- 


Möbel- ꝛc. Auktion. 
n e 
Agaginſtraße Mr. 1. 


Mahagoni⸗ birkene u. elſene Möbel 
als: 1 Tafel: forte iano, 1 Eylinder: 

elongue, Kommoden, 
Tiſche, Stühle, Spiegel, Waſchtoilette, 


Küchenfhränke, ferner 1 Amboß mit Klo 

1 Blaſebalg mit Geſtelle, 1 W 

gußeiſerne Koch und Bratgeſchirre, ein 
Rococotiſch, 1 Korbfauteuil und bivere 

andere Gegenſtände 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſtelgern. 

Zobel, Königl. Auktlons⸗Kommiſſarius. 


Ein Gaſtho 

St. Martin Nr. 14. in en 29 die April b. 
zu vermiethen. Nähere Auskunft giebt die Wirthin 
des Hauſes. ala 

reihundert Stüd dreijahrige tragende 
W hochfein und beſonders 
; E wollreich, Mehen auf dem Dominium 
Wielichowo iest oder nach der Schur zum 
Verkauf. Für Geſundheit wird Garantie geleiſtet. 


1 Sp lung» 
Wäſche. und | 


Die hiesige Handels - Akademie betreffend. 


Der nächste 24. Jahres-Kursus der Anstalt wird in diesem Jahre wegen des frühen 


Eintritts der Oster-Ferien erst am 12. April — Donnerstag — Morgens um 
zur näheren Bespreschung und Annahme von Meldungen bin ich täglich Morgens vor 8 U 


Uhr 2 5 : 
ar und 


in der Mittagsstunde von 12 bis 1 Uhr bereit. Auswärtigen werde ich auf portofreies Verlangen 


gerne nähere Auskunft ertheilen. 
Danzig, den 17. Februar 1855. 
rr ²ĩↄ K 
der Unterzeichnete hat auf feiner Herrſchaft) 
:6Dembno bei Neuſtadt an der Warthe,) 
7 Meilen von Poſen entfernt, eine Waſſer⸗ 
X heil: Anftalt gegründet, die ſich in der Pro⸗ 
Evinz einen guten Ruf erworben hat. Das ſtatt⸗ 
Cuche Kurhaus in der freundlichen Umgebung iſt 
ganz neu auf das Geſchmackvollſte dekorirt. In J 
0 demſelben befindet ſich ein ſehr geraumiger, 300 bis 
400 Perſonen faſſender Kurſaal mit einem guten “ 
0 Flügel verſehen, in welchem Saale Tanzvergnügen, 9 
LE Bälle, theatraliſche Vorſtellungen und Goncerte auf-) 
E geführt au werden pflegen. Neben diefem Saale be 
X findet fich ein geſchmackvolles Büffet nebſt mehre- 
Eren daran ſtoßenden großen Zimmern und einem 
(Lilardſaale. In der unmittelbarſten Nähe des J 
L Kurhauſes iſt eine Kegelbahn, ſo wie ein Gaſthof ) 
E mit geräumigen Stallungen belegen. Das in dem; 
Kurgebäude befindliche Vollbad wird aus den Fal-! 
& ten Quellen benachbarter Höhen, in gut erhaltenen ) 
7 Röhrenleitungen gefpeift. In den nahen Parfan- ) 
Flagen hat man eine vollkommene Douche vom 
V veinften und friſcheſten Quellenwaſſer. In den) 
nach Süden hin ſich erſtreckenden hügeligen Park-) 
Anlagen finden ſich reichlich an zweckmäßig ein⸗) 
gerichteten Stationen, von freundlichen Air 


em 


© lägen umgeben, ſehr reine und kalte Quellen 
zum Heiltrunke. ) 
Neben dieſen für eine Wafjerheil- Anftalt wer) 
0 ſentlichen Erforderniſſen ſchmücken den freundlichen ) 

Ort die lieblichſten Park- und Garten» Anlagen, ) 
) 


5 Kaskaden, Blumenpavillons in ſeltenen Holzarten, 
deine Pfaueninſel, kurz die lieblichſten Umgebun⸗ 


gen bieten dem Heilſuchenden den mannigfaltig- 
Fſten Wechſel dar. — Von dem Dominio Dembno : 
X und der nahen Stadt find mit Leichtigkeit alle ) 
& erforderlichen Bedürfniſſe zu beziehen. Theilweis ) 
6 ſchon vollendete oder in Angriff genommene Kunſt— ) 
ſtraßen verbinden auf bequeme Weiſe die Anſtalt ) | 
1 den verſchiedenen Theilen des Großherzog- | 
Uthums und Schleſiens. ) 
N Verhältniſſe machen es dem Beſitzer ledig 
F werth, mit dem beginnenden Frühlinge für dieſe 8 
X tvefflich eingerichtete Waſſerheil⸗Anſtalt unter bil- 
0 ligen Pacht-Bedingungen einen erfahrenen Wajjer- 9 
(Arzt zu finden, der durch Vereinigung der aͤrzt⸗ 
lichen Pflege mit der Adminiſtration ſich nicht nur 3 
einen ſegensreichen, ſondern auch einen reichlich 3 
belohnenden Wirkungskreis gründen kann. 9 
Die Verpachtung und Eröffnung der Anſtalt! 
Hann ſofort erfolgen, was um fo wünſchenswer-J 
ther wäre, als bereits mehrfache Anmeldungen 
zur Aufnahme in die Anſtalt bei dem Unterzeich- 
0 neten eingegangen ſind. h 
0 Hierauf Reflektirende wollen ſich bei dem Un-) 
rn in Dembuo bei N euſtadt an ) 
1 5 Warthe oder auf Schloß Zulk ö Ns 
Schloß Zultow, den 12. März 1855. 


Zerkôw melden. N f 
0 Graf Myecielski. 


Theer⸗Pappen 


zu Dachdeckungen, Vekleidung von der Feuchligkeit 
ausgeſetzten Wänden, Decken u. ſ. w., 
Künſtliche Steinröhren 
zu Durchläſſen, Ueberbrückungen und Waſſerleitungen 
aus der Fabrik von Büsſcher & Hoffmann in 
Neuſtadt ., W. wie auch Steinkohlentheer 
und künſtlichen Asphalt empfiehlt und erbie— 
tet ſich zur Ausführung der betreffenden Bauarbeiten 
durch geſchickte Arbeiter 
Poſen, den 10. März 1855. 
der Zimmermeiſter A. ANN nnonskl. 
kleine Gerberſtraße Nr. 9. 


Die Feuerſicherheit der mit obigen Theer— 
pappen gedeckten Dächer gen aus nachſtehend 
abgedruckter Bekanntmachung der Königlichen Regie» 
rung zu Potsdam hervor: 

Auf Anordnung des Königl. Miniſterlums für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten ſind Über die 
Feuerſicherheit der in der Fabrik der Herren Bus- 
ſcher K Hoffmann zu Neuſtadt E. W. geſer— 
tigten Steinpappen bei deren Anwendung zu Dach— 
deckungen unter Zuziehung von Sachverſtändigen Ver— 
ſuche angeſtellt worden. Auf Grund des von den Sach— 
verſtaändigen gegebenen Gutachtens ſind wir nunmehr 
van dem obengedachten Königl. Miniſterium ermäch⸗ 
tigt, hierdurch bekannt zu machen, daß die mit jener 
Steinpappe gedeckten Dächer den mit gebrannten Dach⸗ 
ziegeln eingedeckten Dächern in Bezug auf die Feuer- 
ſicherheit gleich zu ſtellen find. Dies bringen wir hier- 
mit zur Kenntniß des Publikums. 

Potsdam, den 14. Juni 1854. 

Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 


1 Ein Transport Lithauiſcher Reil- und 


Wagenpferde iſt angekommen bei Krain, 
Schüͤtzen⸗ und Langeſtraßen⸗Gcke Nr. 6. 
f 2 


1418 


eee 


E Richter, Direktor. 5 
u Durch den Unterzeichneten 

werden Güter zu kaufen und zu 
pachten gesucht. Refl. wollen gütigst 
mögl. specielle Anschläge fr. einsenden. 


Wron ie. Fr. H. Hartmann, 
Güter - Agent. 
Landwirthſchaftliches! 

Das Kommiſſions-Lager des 

echten Peruan. Guano und 
echten Chili⸗Salpeters 
vom Oekonomie-Rath Herrn C. Geyer in Dres- 
den befindet ſich nur in Poſen beim 
Spediteur Moritz S. Auerbach. 


Comptoir: Dominikanerſtraße. 


Schwefel: Saure, 


Bei dem umfaſſenden Betriebe unſerer Fabrik und | 
ſtets großem Vorrathe empfehlen wir unſere bekannte, 


vorzügliche, 66 Grad Beaume ſtarke, von Stickſtoff⸗ 
verbindungen freie Schwefel-Säure in Ballons von 
einem und zwei Centner netto bei feſter Verpackung 


zu den billigſten Preiſen. 


Chemiſche Fabrik bei Stettin. 
C. Metzenthin. 


. . 


Fußboden⸗Glanzlack; 


von Franz Chriſtoph in Berlin. 

Dieſe zum Anſtreichen der Fußböden vorzüg⸗ 
liche Kompoſition iſt geruchlos, trocknet 
ſofort nach dem Aufſtrich, hat dann ſchö— 
nen, gegen Näſſe ſtehenden Glanz. Dies 
Fabrikat iſt in gelbbraunem (Farbezuſatz enthal⸗ 
tenen) Glanzlack und reinem Glanzlack hier am 
Orte nur allein beim Unterzeichneten zu haben. 

Der Preis pro Pfund 12 Sgr. 
Poſen. Theodor Baarth, 

Schuhmacherſtr. 20. 

33 22 
Ganz neu erfundene 


Markir Apparate 
zum Sechsundſechszig⸗Spiel 


ſind in verſchiedenen Größen einzig und allein gut zu 
haben bei 
Zudwiy Johann Meyer, 
Neueſtraße. 


ER Wir erwarten heute eine Sendung großer 


Whitſtabler Auſtern. 
f . H. Meyer . Comp. 
Den letzten Transport friſchen großkoͤrnigen grauen 


Aſtrachaniſchen Caviars 
empfingen V. H. Meyer $’Uomp. 


Ausverkauf! 


Wegen Aufgabe meines Geſchäfts verkaufe ich 
ſämmtliche Vorräthe von Liqueuren, Branntweinen, 
Rum, Arrak, Nordh. Korn ꝛc. bei Entnahme von min— 
deſtens 4 Quart zu Einkaufspreiſen. Im Detail treten 
ebenfalls bedeutende Preisermäßigungen ein. 

̃ιαινιi t Wehr, 
Poſen, Sapiehaplatz Nr. 7. 


2 


® 


® 
® 


Yeesesoooesesson 


Getragene Stroh-, Bordüren: und Haar: | 
Hüte werden in der chemiſchen Stoff-, Bett: | 


federn- ꝛc. Kunftwäfcherei, Friedrichsſtraße Nr. 28., 
wie neu hergeſtellt. 


Friſche Rapskuchen ſind 
billig zu haben gr. Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 21. 1 Tr. hoch. 


Geſucht wird zum 2. April d. J auf dem Dom. 
Luhb6owko bei, Gneſen ein unverheiratheter 
Gärtner II. Klaſſe. Anfragen frei. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher die nöthigen 
Schulkenntniſſe beſitzt, und Luſt hat das Tapezirer— 
Geſchäft zu erlernen, kann ſich melden bei 

a Fr. Sturtzel, Tapezirer, 
e Wulhelmsſir. Nr. 26. 

Eine anftändige Dame wünſcht hier in der Stadt 
oder auf dem Lande die Stelle einer Wirthſchafterin 
zu übernehmen. Näheres in der Apotheke Walliſchei 96. 

Große Gerberſtraße Nr. A7. iſt zum 1. April c. ein 
Quartier im 2. Stock, beſtehend aus 3 Stuben, Küche, 
Boden, Kellergelaß und Pferdeſtall, zu vermiethen. 

Eine Wohnung, zwei Treppen hoch, beſtehend aus 
3 heizbaren Piecen, Küche, Speiſekammer, Holzſtall, 
Bodenkammer, Waſchküche und Gartenpromenade, ift 
jofort oder auch vom 1. April ab zu vermielhen. 
Das Nähere Wallſtraße Nr. 4. Parterre links. 

Eine möblirte Stube ift vom 1. April d. J. ab zu 
vermiethen. J. Freundt. 


Büttelſtraße Nr. 9. (Kn auerſches Lokal) ift die 
Parterre⸗Etage, worin ſeit geraumer Zeit ein Grün⸗ 
berger Wein- und Reſtaurationsgeſchäft mit dem beſten 
Erfolge betrieben wurde, von Michaeli d. J. ander⸗ 
weitig zu vermiethen. Das Nähere beim Eigenthümer 
im Comptoir Breiteſtraße Nr. 21. 


Eine kleine Familien-Wohnung iſt Mühlenſtraße 
Nr. 10. zu vermiethen. Das Nähere bei 
Hildebrand, Konigsſtraße Nr. 1. 


Vom 1. April ab iſt in der Mühlenſtraße Nr. 11, 
2 Treppen hoch, ein Quartier von 7 Zimmern mit 
Zubehör, Pferdeſtall, Wagenremiſe und Gartenantheil 
zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei den jetzigen 
Miethern. 


Walliſchei Nr. 16. ift die Parterre- Wohnung im 


| Vorderhauſe, beſtehend aus zwei Stuben nebft Küche 


und einem gemeinſchaftlichen Boden, wozu ein Keller 
und Speicher und zwei Holzremiſen gehören, vom 1. 
April d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere beim 
Eigenthümer. 


Schüttzenſtraße Nr. 25. find zum 1. April Pferde⸗ 


ſtälle mit und ohne Remiſe zu vermiethen. 


ODEUM. 


Mittwoch den 14. März. Vorletztes Abonnements 
Concert von der Kapelle des Königl. 11. Inft.-Regts. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Wendel. Zur 
Aufführung kommt u. a.: Ouverture zur Oper „Fi⸗ 
delio“ von L. v. Beethoven. „Adelaide“ von L. v. Beet⸗ 
hoven. Scene und Arie aus der Oper „Die Kreuz- 


| fahrer in Egypten von Meyerbeer. Sinfonie in G-dur 


von Haydn. n 
Anfang Abends 7 Uhr. Entrée für Nicht-Abonnen— 
ten à Perſon 5 Sgr. 


In der Weißbier⸗Halle 
Walliſchei Nr. 6. 
Dienſtag und Mittwoch gemüthliche Abend⸗ 


Unterhaltung nebſt Produktion in der Bauch- 


rednerkunſt von der Familie Gerſtmann. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 12. März. Seit Donnerſtag Abend 
haben wir faſt unaufhörlich Schucetreiben bei abwech— 
ſelud Froſt und Thauwelter. Die Landwege ſind da⸗ 
durch zum Theil unfahrbar geworden und die Zufuh— 
ren auf den Landmärkten gerathen deshalb wieder in's 
Stocken. 

Der Trausport auf den Bahnen iſt immer noch we⸗ 
gen des ſchon fo häufig beklaglen Mangels an Wagen 
höchſt unzulänglich für die Bedürfniſſe. Die neuen 
Wagen der Berlin Stettiner Bahn, deren Eiuſtellung 
man im Marz erwartete, ſind immer noch nicht einge 
troffen. Dieſe Uebelſtände werden jetzt um ſo ſchwerer 
gefühlt, als die Wiedereröffnung der Schifffahrt ſich 
unter den jetzigen Witterungsverhältniſſen weit über 
den gewöhnlichen Zeitpunkt zu verzögern ſcheint. 
durchſchnittliche Zeitpunkt der Wiedereröffnung der Schiff— 
fahrt feewärts auf unſerm Revier trifft in den letzten 
zwölf Jahren nämlich auf den 12. März. Nach den 
letzten Nachrichten aus Helſingör war die Sundpaſſage 
nech immer nicht wieder frei, und in der Oſtſee treiben 
noch große Maſſen Eis. In Breslau ſteht das Eis 
noch feſt. 

Nach der Vörſe. Weizen ſeſter, loco eff. 90 Pfd. 853 
a 87 Mt. bez, p. Frühjahr 88 —89 Pd. 85 N.. bez., 
8990 Pid. do. 884, 89 Ni. bez. 


Der 


COURS- BERICHT. 


Roggen behauptet, loco 82—86 Pfd. 58, 581 Mt. 
bez., 84-86 Bid. 59, 59 Mt. bez., 85—86 Pfd. 60, 
604 Rt. bez. 86 Pfd. eff. 613 Nit. bez. u. 62 Mt bez., 
bleibt Br , 88 Bid. p. 86 Pfd. 64 Rl. bez., 82 Pfd. 
p. März 56 Rt. Br., p. Frühjahr 561 Mt. bez., 56! 
N. Gd., p Mai⸗Juni 965 Rt. Gd, p. Juni⸗Juli 57 


Mt. Gd. 


Gerſte, loco feine Waare 75-76 Pfd. 444 a 45 Rt., 
für 75 Pfd. bez., p. Frühjahr ohne Benennung 74 bis 
75 Pfd. 41 Nt. bez. ü 

Hafer p. Frühjahr 52 Pfd. 314 Mt bez. 

Hebſen, loco kleine Koch- 563 a 574 ent. bez. 
Pr behauptet, leco 14 Rt bez. u. Br., p. Marz 
1430 1 144 mt. Gd., p. März⸗April do., p. April 
Mai m2 Ar bez. u. Gd. p. SeprsDft: 134 Ni. Br., 
134, Rt. Gd, 133 dt. bez. 
5 Spiritus verändert, loco ohne und mit Faß 123, 
Ta 9, bez., p. Marz 121 3. Br. 123 3 Gd., p. Maͤrz⸗ 
April de., pP. Frübſahr 1276, 12 3 bez. u. Gd. p. 

„ p. Juni ⸗Juli 114 4 bez. u. 


Mai⸗Junui 113 v 
u (F180) 


Verlin, den 12. Marz. Wind: Weſt. Witterung: 
auhaltender Schueefall Weizen; ohne Aenderung. Rog⸗ 
gen: malt; lose wie Termine etwas billiger verkauft. 
Für 86-87 pid 63“ Nl. Sb 8s pn 611 at, 
84 Pfd. 614 Mt und ohne Angabe 61 m. — Alles in 
fleinen Partien . 2050 Pfd. bezahlt. Mübst; bei Mei: 
nem Handel im Werthe behauptet: Splritus: ſehr ſeſt 
und einzeln beſſer bez. — Gekündigt wurden 30.000 Qrt. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 82 89 
At., hochb. und weiß 87—9 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 60-634 Mt., 
b. März 591 — 59 Rt. bez., 59 Rt. Br. u Gd, p. März⸗ 
April 582 Rt. Br., 584 Nt. bez. u. Gd., p. Frühjahr 
58577 Rt. bez., 58 Rt Br. u. Gd., b. Mai- Juni 
571 Mt. Br., 573-4 Mt. bez u. Geld. 

Gerſte, große loco 44—50 -49 Mit., für 75 Pfd. 
48 Mt. bez., kleine 38 — 43 Rt. 

Hafer loce nach Qualität 29—32 Rt., p Frühjahr 
50 Pfd. 32 Mi. bez. u. Br., 314 Ni. Gd., 48 Pfd. 31 
Ri. Br., 304 et. Gd. 

ei: ern Mt 

Rapps 112-110 Rt W. übt — 108 9: 

Rübel loce und p. März e d. 


p. März⸗April 144 Mt. Br., 14 Ri. Go., p. April⸗ 


Mai 1457 Mt. bezahlt, 143 Rt. Brief, 144 Nit. Gd., 
pb. September⸗Oktober 1377 Nit bezahlt, 131 Mt. Br., 
134 t. Gr. 

Leinöl loco 142 Rt. Br., 143 Rt. Gd., p. April⸗Mai 
14 Ni. bez. und Br., 13} Rt. Gd., p. Mai⸗Juni 133 
Mt. Br., 133 Mt. Gd., p. Juni⸗Juli 134 Rt. Br., 
134 Mt. Go. 

Hauföl loco 14 Ni. Br., 13 Nit. Geld, p. April⸗ 
Mai 133 Ni. Br., 13 Ni. Gd. 

Spiritus loco, ohne Faß 304 Rt., mit Faß 304 Mt. 
bez., bp. März und März⸗ April 302 Mt. bez., 304 Nt. 
Br., 30 Mt. ep., p. April-Mai 302 t. Br., 30 
Mt. bezahlt u. Gd., b. Mai⸗Juni 31 Mt. Br., 301 Mi. 
Gd., p. Juni⸗Juli 314 Mt. Br., 311— 4 Ri. bez. u. Gd. 

(Laudw. Handelsbl.) 


Thermometer- und Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 


zu Poſen vom 5, bis 11. März 1855. 


„ Thermomeſerſſand T areefer:ĩ 
Tag. er | Rand. | Wind. 
5. März — 0,0% + 21° 273. 8.0L. M.. 
6. 1,2% + 20% 127 10% [Ned 
7. 2.0% + 12,27 87.8. 
8. 20% + 0%, 127: 24D. 
9. 1.0%] + 10% 27 8,5 |MD, 
10. 1,0% + 0,0% 27 6,7: MD. 
11. — 52 4 0% 7 5%, NO: 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice aan War Ba 5 ue 9 Fus 10 Jol. 
120 n 1 


Posen . März Bm. 10 Uhr ＋ Fuß 


1 Zoll, 
10 


Berlin, den 12. März 1855. 


Preussische Fonds. 


— 
| Zt. | Brief, | Geld. 
I 


Freiwillige Staats-Auleitge 44 ri | 991 
Staats-Anleihe von 1850/52. . . . 1 — 997 
dito von 183 108 4 — 93] 
dito von 1854 44 — 
Staats-Prämien- Anleihe 34 — 
Staats-Schuld-Scheine. » +...» 31 — 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. .. | — | — 
Kur- u. Neumärk. Schuldversehreib. 134 — 
Berliner Stadt-Obligationen . . . 44 — 
dito n 3 — 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe .. 3 
Ostpreussische dito Eee 
Pommersche dito 34 | — 
P’osensche dito 4 | — 
dito (neue) dito 31 92 
Schlesische dito 31 — 
Westpreussische dito al 
Posensche Rentenbriefe . ... A he 
Schlesische dito lll All un 
Preussische Bankanth.-Scheine . . . 44 — 
BHT = — 
Ausländische Fonds. 
Oesterreichische Metalliques . . . - 5 — 66 
dito 0 Englische Anleihe 5 — zu 
Russisch-Englische Anleihe 5 — 973 
dito dito de 444 — 86 
dito 1 — 5. Stiegl. . . : I ie 
dito Polnische Schatz-Obl. . . | 4 1 
Polnische neue Pfandbriefe. - - 4 "I NS 901 
dito 500 El. II. 4177 — 
dito A. 300 Fl. 5 861 — 
dito e — — 19 
Kurhessische 40 Rthl »- ++ 4 8 
Badensche 35 EI... RER 9 ER 
Lübecker Staats-Auleibbe . . Ee 


Eisenbahn - Aktien. 
Aachen-Mastrichter ... .... 4 — 48 
Bergisch-Märkische .* » 22.2. ,, 4 — | 74 
Berlin-Anhaltische » .».,... 4 — 11321 

dito dito Bar), , 4 gl — 
Berlin-Hamburger g 1 2106 
dito dito Nr. d „14 — 102 
Berlin-Porsdatı Nagdehunger Eu 1 92 — 
187 5 
5 Be L. % He 4 351 — 
2 Prior. 1. D ee ee 40 er 98 
Berlin-Stettiner 1 N 5 8 5 R 3 W 4 eie 
dir dito prior Be 100 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger . 4, — | 119 
cöln-Mindener u. 133 | — | 1263 
dito dio prior. 43 — 1005 
Gun e u. a 5 1024 = 
DüssainOberschlesische N { — — 
se -Elber r } ; 
T DH ap 
Nagdeburg-Halberstädter Fa 1. 4 — 1 1824 
15 9 er - 4 
ito dito Prior. 9271 — 
Niederschlesisch-Märkische + > © +, 1 — 91 
dito is Prior’. a ei 
dito Prior. J. u. II. Ser. 4 — 921 
dito Prior. III. Ser. 4 — 910 
dito Brion N. Ser. 5 101 
Nordbahn 9255 ic u 1 — 451 
dit rior. r A r 
Oberschlesische bi * rr Suche 34 er a 
ito a EEE 3 ) — 
Prinz N (Steele-Vohwinkel) 15 45 2 
Rlieinisshe „ 0.0, 4 — 90 
St.) Prior, N 5 
Are t er 8 i 6 30 — | 81 
Stargard- Posener. f We: 
DEBEIDRER N un, 5 Sr 4 Fr = 
dito bew S. e , ZZ * 195 
Wilbelms-B ah; 2 Rn 


Die Börse blieb in günstiger Stimmung und die Course aa Aktien stellten sieh höher bei ziemlich 


belebtem Geschäft. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Preussische 34 pCt. Prämien-Anleihe ist ebenfal 
TE TREE u 


s gestiegen. 


